
e

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelf. M. 1,20, monatl. 40 Pf.,
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.-- bezw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4,

C

eblatt
Anzeigenpreis ür die 5geſpaltene Einheitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen.
berechnet. Reklamezeile 40 Pf. Hiffergebühr und Portoauslagen extra

Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

ene

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.,
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet.

Nr. G.

Seite 7 und 8 betr.
1. Errichtung von Preisprüfungsſtellen und Verſorgungs-

regelung.
2. Petroleumverteilung.
3. Ausgabe von neuen Zinsſcheinen.

Wahl des Landwirts Friedrich Stötzner zum 1. und
des Landwirts Ernſt Stötzner zum 2. Schöffen für die
Gemeinde Löpitz, Gutsbeſitzer Oswald Winkler zum
Waiſenrat für die Gemeinde Seegel und des Landwirts
Se Heyne zum Gemeindevorſteher für die Gemeinde
Sisdorf.
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Togeschronik
Die franzöſiſchen Verluſte wurden vom Kriegsmi-

niſter vertraulich auf insgeſammt zweieinhalb Millionen
Mann angegeben.

Der Heeresausſchuß des Senats hat Clemencegau
ſein Vertrauen votiert und periodiſche Rechenſchaft des
Generaliſſimus zu fordern beſchloſſen.

Die Entente ſoll beſchloſſen haben, daß England
und Rußland die Offenſive ergreifen ſollen. Auch von
Saloniki aus ſoll vorgegangen werden.

König Konſtantin hat ſich abermals ſehr abfällig
über das Saloniki- Unternehmen ausgeſprochen.

Die Verſorgung der Ententetruppen auf Saloniki
beginnt Schwierigkeiten zu machen.

General Aylmer hat im Jrak eine kräftige Schlappe
erlitten.

Eine Studienfahrt deutſcher Reichstagsabgeordneter
nach Bulgarien iſt geplant.

der engliſche Torpedoboote ſind durch Minen
rſtört.30

Wilſon erklärt. unter keinen Umſtänden
Amerikaner vor Reiſen mit bewafſneten Handelsſchif-
fen warnen zu wollen.

Deutſche evangeliſche Heelſorger
in Belgien

Mitten in den entſcheidungsvollen, ſiegreichen
Kämpfen an der Weſtfront ſind wir in die Paſſionszeit
eingetreten. Ju erhöhtem Maße regt ſich unter unſern
Feldgrauen das Verlangen nach religiöſer Weihe und
Kraftvermittlung nageſichts der opſerreichen Tage, die
heute für dieſen, morgen für jenen anbrechen können.
Nun geſchieht ſicherlich alles, was geſchehen kann, um
dies Verlangen zu erfüllen. Im den tſchen Heer iſt
es ja von jeher ſo gehalten worden. Aber ſollte es jetzt
nicht endlich auch an der Zeit ſein, mit einer Gepflogen-
heit zu brechen, die, von welchem Standpunkt man ſie
auch betrachtet, ganz unbegreiflich erſcheinen muß Wäh-
rend nämlich in den beſetzten Teilen von Frank reich
ohne weiteres katholiſche Kirchen auch für evan
geliſche Gottesdienſte benutzt werden dür-
fen, iſt das in Belgien, ſoweit uns bekannt iſt, von
verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen, faktiſch un-
möglich. Die proteſtantiſchen Feldgeiſtlichen müſſen
ſich zumeiſt, namentlich an kleinen Orten, mit kleinen,
elenden Kneipenſälen oder ſonſtigen unzulängli-
chen Räumlichkeiten begnügen. Bei der in Belgien vor
herrſchenden naſſen Witterung iſt ein Gottesdienſt im
Freien nur ſelten möglich. Alle Geſchicklichkeit unſerer
Feldgrauen in der Ausſtattung der verfügbaren Räume
iſt aber ſchließlich nicht imſtande, den mangelnden Kir-
henraum und die Orgel zu erſetzen. Waenm nun
ieſe ſtiefmütterliche Behandlung derdeutſchen Truppen evangeliſchen Glau-

ens? In Straßburg hat der Biſchof ganz all
Kemein verfügt, däß in Ortſchaften, wo keine proteſtan

Sonntag, den 12. März 1916.

tiſche Kirche
Kirche auf Erſuchen der militäriſchen Behörde ſamt
Kanzel, Orgel und Glocken für Abhaltung eines
proteſtantiſchen Gottesdienſtes zur Ver-

zur Verfügung ſteht, das Schiff der

fügung zu ſtellen iſt. Auch der Metzer Biſchof
hat ſchließlich im April 1915 die theoretiſchen Bedenken
überwunden und den Mitgebrauch der Kirchen durch
Proteſtanten zugelaſſen, wenn eine militäriſche Behörde
in Anbetracht der ſchlechten Witterung und des Mangels
eines andern geeigneten Lokals dies verlangt. Ein nicht
zu überwindendes Hindernis kannte alſo auch er nicht.
In Belgien aber iſt es tatſächlich in die Hände
der katholiſchen Pfarrer gelegt, ob ſie eine ka
tholiſche Kirche hergeben wollen; von jedem Zwang wird
Abſtand genommen, ja, was weder in Deutſchland noch
in Frankreich gilt, ſie können ſich darauf berufen, daß
ihnen die ſtrenge Befolgung kanoniſcher
Grundſätze „verbiete“ was garnicht der Fall
iſt ihre Kirche für evangeliſchen Gottesdienſt zur Ver
fügung zu ſtellen. Das iſt die Lage in Belgien, in einem
von Deutſchen beſetzten und verwalteten
Land, nun ſeit mehr denn Jahresfriſt, und dabei ſollte
man doch bedenken, daß gerabe dort, wo des Krieges
gleichmäßige und abſtumpfende Seite ſo beſonders her-
vortritt, wo auch ſittliche Gefahren aller Art drohen, auch
die äußeren Erforderniſſe kirchlicher Erbauung und reli-
giöfer Erhebung am wenigſten entbehrt werden können.

über den Dank des belgiſchen Klerus für
die Vorzugsſtellung, die ihm eingeräumt iſt, brauchen
wir kein Wort zu verlieren.
ſagt genug. Nach dem „Oſſervatore Romano“ iſt er
wieder in Belgien angelangt. Was die geſamte öffent-
liche Meinung Deutſchlands einſchließlich der katholi-
ſchen Blätter in dieſem Fall für ſelbſtverſtändlich hält,
davon iſt die Reichsleitung unterrichtet. Bedenken wir
ſein gerabezu verräteriſches Verhalten und die Bewe-
gungsfreiheit der übrigen belgiſchen Biſchöfe, die mit ih-
rem Brief an die deutſchen Episkopate der Wühlarbeit
unter den Neutralen gegen uns neuen Stoff geliefert
haben, ſo muß man in den evangeliſchen Kreiſen Deutſch-
lands eine Rückſichtnahme, die bis zur Benachteiligung
der proteſtantiſchen Militärſeelſorge geht, ganz unbe-
greiflich finden.

In Vliſſingen iſt auf dem Tiſch des Bahnhofs-
reſtaurants ein engliſches Flugblatt gefunden
worden mit einer amtlichen Mitteilung des Großbritan-
niſchen Generalkonſuls für die Niederlande. Hier
wird u. g. folgende Auslaſſung der engliſchen Zeitung
„Globe“ wiedergegeben:

„Die belgiſchen Biſchöfe, die in der Tat Ge-
fangene ſind und ſich in der Gewalt der deut-
ſchen Militärbefehlshaber befinden, können
mit ruhigem Gewiſſen ſagen: Jndem wir uns auf ei-
gene Wiſſenſchaft berufen, beſtätigen wir, daß das deut-
ſche Heer vhne jedes Gefühl für Gerechtigkeit oder
Menſchlichkeit ſich an hundert verſchiedenen Orten hat
hinreißen laſſen, zu plündern und zu ſengen, Unſchul-
dige einzukerkern und zu morden, ſelbſt Gotteshäu-
ſer zuſchänden

Nun, die Wahrheit ſieht anders aus. Die belgiſchen
Biſchöfe ſind ſo wenig Gefangene der deutſchen Mi-
litärverwaltung, daß ſie nicht einmal proteſtan-
tiſchen Gottesdienſt in belgiſchen Kirchen
zu dulden brauchen. Dem belgiſchen Volk aber iſt
die Gelegenheit leider nicht gegeben, aus eigener An-
ſchauung zu urteilen, daß deutſche evangeliſche Krieger
auch in katholiſchen Kirchen ein Muſter des Ernſtes und
der Frömmigkeit darbieten würden. Wie lange ſoll
es da noch dauern, daß in Belgien die berechtigten
evangeliſchen Wünſche, die ſonſt überall erfüllt
werden, unbeachtet bleiben?

Der Name Merceier-
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156. Jahrgang.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Unſere Fortſchritte am weſtlichen Maasufer.
Die Fortſchritte des 8. März hatten uns einen wei-

teren energiſchen Vorſtoß auf dem linken (weſtlichen)
Maasufer und damit einen Stoß gegen den empſindli-
chen Lebensnerv der franzöſiſchen Armee bei Ver
dun erwarten laſſen, und wir wurden keineswegs ent-
täuſcht. Wenn die Franzoſen auch am 9. März Be
thincourt hielten, ſo war dieſes doch durch die
Weg nahme der Höhe von Le Mort Homme un-
haltbar gemacht, denn Mort Homme liegt auf Höhe 295
überhöhend, und alle Straßen von Bethincourt nach
Süden beherrſchend. Dieſes ſelbſt iſt nunmehr von 3
Seiten ein geſchloſſen. Die Einnahme von Le
Mort Homme ſetzte den Gewinn des Rabengehölzes

voraus, da dieſes zwiſchen der von uns genommenen
Höhe Die und Le Mort Homme lag. Die Einnahme des

Cumieres iſt ein weiterer Fortſchritt nach
üden zu.

Zur militäriſchen Lage vor Verdun
erfährt die „Mgd. Ztg.“ von beſonderer Seite:

Auf dem öſtlichen Maasufer begann das Einſchie
ßen gegen die Fron t von Douaumont bis Vaux
bereits am 7., das Wirkungsſchießen am 8. Die Zahl
der Luftkäinpfe während dieſes 8. März belief ſich
nach den bisherigen Ermittelungen auf nicht wewiger als
102 Einzelkämpfe. Außer den drei feindlichen
Flugzeugen, die, wie bereits gemeldet, abgeſchoſſen wur-
den, ſind fünf andere zür Landung außerhalb
unſerer Linie gezwungen worden.

Die Wirkung der deutſchen ſchweren Artillerie.
Amſterdam, 10. März. Der militäriſche Mitarbei-

ter des „N. Rott. Cour.“ ſchreibt: Die franzöſiſche
Front bröckelt ab. Das iſt der Eindruck der letzten
Berichte. Die ſchwere deutſche Artillerie macht
die franzöſiſchen Stellungen mürbe und letztere halten
die vor der Hand noch lokalen Angriffe nicht aus. Was
wird geſchehen, wenn die große Sturmflut kommt?
Dieſe Frage muß uns unter den jetzigen Umſtänden
mit Beſorgnis für das Schickſal Verduns
erfüllen.

Die Hartnäckigkeit der franzöſiſchen Gegenangriffe,
für die bedeutende Reſerven eingeſetzt und die beſten
Truppen herangeſchafſt werden, ſodaß es ihnen ſogar ge-
lang, die Panzerfeſte Vaux (allerdings nur dieſe und
nicht die anſchließenden Befeſtigungen) wieder in ihre
Hand zu bringen, beweiſt am beſten die ungeheure Wich-
tigkeit, welche die franzöſiſche Heeresleitung den Kämp-
fen um Verdun beilegt. Kaum anzunehmen iſt, daß
ſich die Franzoſen lange des Wiederbeſitzes von Fort
Vaux erfreuen werden, das ihnen auch ohne die anſchlie-
ßenden Schanzwerke ſchwerlich von Nutzen ſein wird.

„Die ſtrategiſche Poſition Verdun ſtark gefährdet.“
Hermann Stegemann ſchreibt im Berner

„Bund“, noch vor Kenntnis der letzten deutſchen Erfolge,
ſolgendes:

Die Offenſive iſt bis zu der Linie Vacherauville
Donaumont SBezonvaux Dieppe Eix--Blazee--

Manheulles Fresnes Chablon Combres gediehen
und frißt nun langſam weiter. Die ſtrate-
giſche Poſition Verdun iſt und bleibt ſtark
gefährdet; ſie iſt aus einer Ausfalls- in eine De-
fenſiv ſtellung umgewandelt, aber die Räumung des
Platzes der rechtsufrigen Maashöhen noch nicht erzwun-
gen worden. Ob dies ein ſtrategiſcher Vorteil der Ver-
teidiger iſt, muß die Entwicklung lehren, die kaum an
die Frontattacke gebunden ſein dürfte. Von einem
Durchbruch kann man nur in auf die erſte Linie
und die Einnahme Douaumonts ſprechen, eine Durch
bruchsſchlacht iſt daraus nicht geworden, war es
wohl auch von Anfang an nicht. Die operative
Jdee, die der Offenſive von Verdun zugrunde liegt, ſu-
chen wir irgendwo anders und erinnern dabei an die
Opergtionen der 5. Armee gegen Revigny und Bar le
Due vom 7. bis 12. September und die gegen St. Mihiel
vom 25. September 1914.

Stegemann weiſt darauf hin, daß eine große
deutſche Offenſive ſchon ſeit Monaten geplant



worden ſei. Zweifelhaft ſein mochte nur bie
Stelle, wo dieſe Offenſive ihre höchſte Gewalt errei-
hen würde, und auch heute wiſſen wir, trotz Ver-
dun, noch nicht, ob dieſe Stelle ſchon von der Of-
tenſive ergriffen worden iſt.

Ein Zeppelin über Revigny.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Paris: „Havas“ mel-det: Am Dei hat ein Zeppelin Revigny bei

Bar le Due überflogen und mehrere Bomben abge-
worfen, die einen Munitionstransport treffen
ſollten. Der Transport entrann aber dem Unglück dank
der Kaltblütigkeit des Bahnhofsverſtehers und zweier
Angeſtellter der Geſellſchaft, die den Zug abfahren lie-
ßen, deſſen Ladung aus Munition aller Kaliber zur ge
genwärtigen Stunde beſonders koſtbar iſt.

Zweieinhalb Millionen Mann franzöſiſche Verluſte.
Ans Wien wird der „Frkf. Zig.“ gemeldet: Ein Be

richterſtatter der „N. Fr. Pr.“ meldet aus Amſter-
dam: Jm Palais Vourbon hat Kriegsminiſter Gal-
lieni in einer vertraulichen Sitzung der Armeekom-
miſſion folgende Angaben über die franzöſiſchen
Verluſte bis 1. März 1916 gemacht: 800 000 Tote,
1400 000 Verwundete, darunter 400 000 Schwerver-
wundete, 3009 000 Vermißte. Unter den Vermißten
werden vor allen Dingen die Gefangenen zu verſtehen
ſein. Die Franzoſen verloren alſo zwei-
einhalb Millionen Mann, während die Eng
länder nur 600 000 Mann an Toten, Verwunde-
ten und Gefangenen eingebüßt haben. Die Mit-
teilungen des Kriegsminiſters ſollen einen nieder-
ſchmetternden Eindruck gemacht haben.

Der Senat gegen Briand.
Geunf, 10. März. Der Heeresausſchuß des

iſchen Senats beſchloß einſtimmig in Anwe-
enheit des Miniſterpräſidenten ein Ver-

trauensvotum für ſeinen Vorſitzenden Clemen-
reau, dem er den Dank für die patriotiſche

der Ausſchußberatungen aus-
prach.

Zürich, 10. März. Aus Paris wird gemeldet, der
Heeresausſchuß des Senats erneuerte trotz
Einſpruches Briands ſeinen Antrag an die Re
gierung auf periodiſche Rechenſchaftslegung des
militäriſchen Oberbefehlshabers vor Be-
auftragten des Parlaments.

Der Rücktritt Gallienis wird dadurch nur erklär-
licher.

Ein Kriegsrat in London.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Paris: Dem „Jour-

nal“ wird aus London berichtet: Ein wichtiger
Kriegsrat unter dem Vorſitz des Miniſterprä-
e denten hat ſtattgefunden. Lord Fiſher, der be-
onders herbeigerufen worden war, nahm daran teil.

Engliſch- ruſſiſche Offenſive?
Wien, 10. März. Nach einer Bukareſter Drah-

tung der „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet die „NowojeWremja“ aus Paris, daß im franzöſiſchen
Hauptquartier eine ar Beratung ſtatt-
fand, woran auch der ngriſche dommandant General
Haig und ein Vertreter des ruſſiſchen Generalſta-
bes teilnahm. In unterrichteten Kreiſen nimmt man
an, daß ſich dieſe Beratungen auf eine neue ruſſi-
ſche Offenſive und erhöhte Tätigkeit der Eng
län der in Flandern bezogen, was nötig ſei, um
den auf Frankreich ausgeübten Druck zu vermindern.

Bei derſelben Konferenz wurde beſchloſſen, daß Ge-
neral Sarrail der Befehl zu geben ſei, die Offen-
ſive von Saloniki aus zu beginnen.

England kann keine neuen Handelsſchifſe bauen.
Haag, 9. März. Die „Central News“ melden aus

Glasgow, daß die Verhandlungen der Cunaröli-
nie mit verſchiedenen größeren Schiffsreedereien wegen
des Baues einer Anzahl größerer Dampfer
ergebnislos abgebrochen wurden, weil die Schiffs
bauer erklären, nicht in der Lage zu ſein, irgend einen

Zeitpunkt ſür die Ablieferung ſeſtſetzen zu
önnen.

Der Schiffsraummangel.
London, 9. März. In der politiſchen überſicht der

„Morning Poſt“ wird geſagt, daß die britiſche
Schiffahrt über ſo wenig Schiffsraum ver-
fügt, daß dieſe Frage jetzt in ein akutes Stadium
etreten iſt. Man hat in Handelskreiſen das Gefühl, daß
ie Nachfrage der Alliierten und Neutralen nach

Schiffsraum berückſichtigt wird, ohne daß man
auf die britiſchen Bedürfniſſe Rückſicht
nimmt. Runciman erklärte geſtern, daß infolge der
Einſchränkung der Bierproduklion 200000 Tonnen
Schiffsraum frei werden würden.

Der Proteſt der Verheirateten.
Rotterdam, 10. März. Der „Rott. Cour.“ meldet

aus London: Im ganzen Lande wurden Proteſt-
verſammlungen hie Einberufung derVerheirateten abgehalten. Geſtern fand eine
Lerſammlung von 700 verheirateten Männern in
Southport in Lancaſhire ſtatt, in der gegen den
Bruch des von der r gegeßenen Verſpre
chens Widerſtand angekündigt und Derbyaufgefordert wurde, zurückzutreten. Der „Manch.
Guardian“ ſchreibt in einem Leitartikel, daß die verhei-
rateten Männer ſich jetzt in einen ſehr zweifelhaf-
ten Ruf brächten, und der Londoner Korreſpondent
dieſes Blattes erfährt, daß das Kriegsamt ſich durch
die Bewegung nicht einſchüchtern laſſe, ſondern
r d der Einberufung der Verheirateten fortfahren

e.

Eungliſche Ergänzungswahl.
London, 10. März. (Reuter.) In der Ergän-

zungswahl in Eaäſt Hertforbſhire wurde der
unabhängige Kandidat Pemberton Billing
mit 4590 Stimmen gewählt. Der Koalitionskandi-
dat Brodie Henderſon erhielt 3559 Stimmen. Das
Reſultat iſt bemerkenswert, da Billing für eine Verbeſ-
jerung des Luftdienſtes eingetreten war. Henderſon
e die offizielle Unterſtützung der Regie
3 r

Der engtriſche Luſtdienſt.
J engliſchen Oberhauſe beantragte Lörd Möontägu

ein Luftdienſtamt zu errichten, dem Vertreter der Ad-
miralität des u der Fabrikanten und des
Generalſtabs angehören ſollten. Nicht nur mit dem

ſei es ſchlimm beſtellt, ſondern auch mit dem
lbwehrweſen. Es ſei tragiſch geweſen, zu ſehen, wie

die Projektile, die im September in London auf
einen Zeppelin abgeſchoſſen worden ſeien,
nicht höher flogen als höchſtens 5000 Fuß vder
2000 Fuß niedriger, äls der Zeppelin war.
Man müſſe zur Luft ſtark genug gerüſtet ſein, um
die Jnduſtriebezirke von Deutſchland an-

zugreifen, ebenſo wie der Feind die engliſchen an
greife. Die gebräuchliche amtliche Formel, daß „kein

Schaden militäriſcher Art“ angerichtet worden ſei, viete
wenig Troſt. Die Engländer hätten zwar bisher maß-
loſes Glück gehabt, man könne aber nicht annehmen,
daß auch in Zukunft alles ſo gut ablaufen werde. Die
Deutſchen vermöchten jetzt eine Flotte von 20 Zeppeli-
nen nach England auszuſenden. Die „Daily News“
nennt Montagu einen einſeitigen Enthuſiaſten für
den Luftdienſt und ſchreibt, daß ſelbſt 20 Zeppeline nur
30 bis 40 Tonnen Bomben mit ſich flihren könn
ten, was zwar eine unangenehme Ladung ſei, aber von
geringer Bedeutung im Vergleich damit, was

an Batterie Feldkanonen anusrich-
en könne.

Aus dem Oſten
Luftangriff auf ruſſiſche Schiffe.

Berlin, 10. r Am 9. März vormittags wurde
bei Kaliakra nordöſtlich Warna im Schwarzen
Meer ein ruſſiſcher Schiffsverband, beſtehend aus ei
nem Linieunſchiff, fünf Torpedobootszer-
törern und mehreren Frachtdampfern von
eutſchen Seeflugzengen angegriffen und mit

Bomben belegt. Es wurden Treffer auf Zerſtö-rern beobachtet. Trotz heftiger Beſchießung durch die
Ruſſen kehrten ſämtliche Flugzeuge unverſehrt zurück.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 10. März. Amtlich wird verlautbart: An der
küchen ländiſchen Front nnuterhielt die italieni
ſche Artillerie ſtellenweiſe ein mäßiges Fener, das nur
vor dem Tolmeiner Brückenkopf lebhafter wurde.
An der Kärntner und Tiroler Front iſt die Ge
echtstätigkeit nach wie vor gering. Durch eine Unter
uchung wurde feſtgeſtellt, daß die Jtaliener diesmal
m Rombon- Gebiete Gasbomben verwendeten.

Zur latenten Regierungskriſis in Rotn.
Lugano, 10. März. Zu dem in der Genuger Zeitung

I Lavoro“ veröffentlichten offenen Brief des reform-
Kammerabgeoröneten Canepa an Biſ-

olati iſt ein Abſatz von beſonderem Intereſſe; Canepa
ordert in dem neuen, von ihm gewünſchten Kabinett
auch Platz für die Anhänger Giolittis, da dieſe
nach dem Beſchluß des Landes, in den Krieg einzutre-
ten, die korrekteſte patriotiſche Haltung be-
wieſen hätten. Wenn kein Miniſterium aller Parteien
zuſtande komme, Wlrez Canepa, würde ſich die
Kammer „aus Verzweiflung in die ArmeGiolittis werfen“.

Lugano, 10. März. Die Meinungen hieſiger Kreiſe
ſind geteilt, ob die unvermeidliche Kabinettskriſe
partiell oder total ſein wird. Es Voen bezüglich
der Urſache zwei Strömungen hervor. Die ſtärkere
will den Krieg auf die ſogenannten nationalen
r re t die ſchwächere ſtrebt ein reſt-
oſes Aufgehen in den Krieg der Entente an.

Am Mittwoch morgen r rer wie über Lugano
ans Rom gemeldet wird, der König von Italien in der
Villa Ada den Miniſter des Außern Sonnino und
konferierte mit ihm eine Stunde. Um 10.30 Uhr erſchien
der Kammerpräfident Marcora und blieb drei-
viertel Stunden beim König. Sonninv hatte na
ſeiner Rückkehr vom König mit dem Kriegs- un
Marineminiſter lange Beſprechungen und begab ſi
dann auf die engl e Botſchaft. Nachher fan
noch eine Beratung der drei Miniſter ſtatt, der
auch Salandra beiwohnte. Alle dieſe Empfänge und
Konferenzen tragen dazu bei, die Nervoſität der
parlamentariſchen Kreiſe zu verſchärfen und die
Exiſtenz einer Kabinettskriſe wahrſchein-
lich zu machen.

Die Lage auf dem Balkan.
Sarrail wird peſſimiſtiſch.

Wie der z Zig.“ aus Konſtantinopel be-
richtet wird, ſoll General Sarrail in letzter Zeit wie
derholt in Saloniki geäußert haben, er glaube nicht
an eine Offen ſiveder Gegner, er halte aber eben-
ſo eine Offenſive der Entente für zwecklos.
Sarrail klagt über die fühlbar werdenden Schwie-
rigkeiten in der Verpflegung ſeiner Truppen,
da alles von Frankreich und England nach Saloniki ge-
ſchafft werden müßte und ihm außerdem die Verpfle-
ung für einen großen Teil der Bevölkerung obliege.

Das mazedoniſch-griechiſche Jnland eug nicht über
die notwendigen Lebensmittel für den eigenen Bedarf.
Der General verſicherte, daß ſich die deutſchen Un-
terſeeboote im Mittelmeer beſonders während der
ſetzten 14 J empfindlich fühlbar machten, denn
es ſei eine Reihe von Dampfern mit Nahrungsmit-
tlen durch deutſche Uboote ver ſſenkt worden. Jn Sa-
loniki rechnet man mit der Möglichkeit eines baldi-
gen Rücktritts des Generals Sarrail.

König Konſtantin über das Saloniki-Abentener.
Berlin, 10. März. Der König von Griechen

land gewährte einem Mitarbeiter des „Berl. Tagebl.“
am 7. März eine Audien z wobei er u. a. ſagte: „Jch
bin ſelbſt Armeeführer und kann vorausſehen, welche
Schwierigkeiten die Entente auf der ſchmalen
Baſis von Saloniki haben wird, auch wenn ſie, wie
erzählt wird, ebenſo wie in Flandern, 5 Meter tief ein
gegraben ſind. Warnm die franzöſiſche Regierung noch
immer Saloniki zu halten verſucht, verſtehe ich. Jch
weiß auch, daß die Engländer durchaus nicht ſo
willig waren. mitzumachen. Welche Tollkühn-

heit gber, wenn ich mich ihnen anſchlöſ n Für
r

mich können Gefühle nicht maßgebend uder für die Einen, noch für die Anderen In Deniſch
land wird man gewiß nicht erwarten, daß ich wie ein
Deutſcher handle; ich kann nur als Grieche rich
tig handelu.“ Ein Soldatenkönig wie er, der ſeit
e Kriegen ſein Land verdoppelt hat, empfindet auch
eine Stärke. Als ihm der Journaliſt von Unterhaltun;

gen, die er mit griechiſchen Offizieren gepflogen, beri
tete, erwiderte der König lebhaſt: „Ja, vom bis
zum letzten Mann ſteht die Armee vollkommen
un mir. Das ſind Lente, die der Welt gezeigt haben
wie ſie ſich ſchlagen können. überhebung iſt dies wirt
lich nicht, wenn ich das ausſpreche. Es iſt eine Art preu
ßiſchen Verhäliniſſes zwiſchen König und Armee, wie
Sie eben ſagten, aber auch bei uns bedentet heute die
Armee das Volk. Zu Beginn des Krieges hatte es
franzöſiſche Sympathien, Das iſt in Griechen-
land Tradition. Aber die Entente hat inzwiſchen a l
les getan, um au Sympathien zu verlieren;
durch planmäßige Verletz ung und Brüskierung un
erer Freiheit hat ſie die griechiſche Freund
chaft anfs Spiel geſetzt.

Die Proviantſorgen in Saloniki.
Athen, 10. März. (Ag. Havas.) Miniſterpräſident

Skuludis und der franzöſiſche Geſandte Guille-
min haben am Mittwoch einen freundſchaftlichen Ge
dankenaustauſch über die zurzeit ſchwebenden Fragen,
vor allem über die Lebensmittelverſorgu ung
der Truppen in Saloniki gehabt.

Schwere Unrnhen auf Chios.
Athen, 10. März. Das Regierungsblatt „Embros“
meldet: Auf der Jnſel Chios ſind ſchwere Unru-
hen ausgebrochen. Die Bauern zogen ſcharenweiſe nach
der Hauptſtadt Chios und verlangten Getreide. Die
Stadtbewohner ſchloſſen ſich den heranziehenden Bauern
an. Die Lage iſt ernſt. Einzelheiten fehlen noch.
Kriegsſchiffe der Entente ſind nach Chios abge
gangen.

Der türkiſche Feldzug
Schwere engliſche Schlappe im Jrak.

Konſtantinopel, 10. März. Das Hanpgnar-
tier meldet: Nachdem der Feind an der Jrakfront
öſtlich von Felahie keinen Erfolg mit ſeinen unnorberei-
teten Angriffen gehabt hat, hatte er ſeit einem Mongt
zu allen möglichen Mitteln ſeine Zuflucht genvrinen,
nin ſich unſeren Stellungen zu nähern. In den letzten
Tagen hatte der Feind ſich bis auf 150 bis 200 Meter un
ſeren vorgeſchobenen Schützengräben genähert und Durch
Anzeichen verraten, daß er einen entſcheidenden
Angriff vorbereitete. Am 8. Februar morgens griff
der Feind vom rechten Ufer des Tigris mit ſeinen
Hanuptkräften an. Der Kampf dancrte bis Sonnennnter-
gang. Der Feind hatte mit Hilfe von Unterſtützungen,
die er eilig mit ſeiner Stromflotte auf dieſen Flügel ge
bracht hatte, einen Teil unſerer Schäützengräben beſetzen
können, aber dank einem kräftigen und heldenhaften
Gegenangriff unſerer Reſerven wurden die
vom Feinde beſetzten Gräben vollkommen wiederer-
obert, und der Feind nach ſeinen alten Stellungen zu
rückgejagt. Der Feind ließ in den Gräben 2090
Tote und eine große Menge von Waffen und Munti-
tion liegen. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig ge
ringer. Keine wichtigen Nachrichten von anderen
Fronten.

Der Seekrieg.
Zwei engliſche Kriegsſchiffe durch Minen verſegkt.

London, 10. März. Die Admiralität teilt mit, daß der
Zerſtörer „Coquette“ und das Torpedovboot
Nr. 11 an der Oſtküſte auf Minen liefen und verſan-
ken. Vier Offiziere und 41 Manu ſind ertrunken.

Die Furcht vor der „Möwe.“
Genf, 10. März. Die franzöſiſche Preſſe geſteht ein, daß

die Tätigkeit der „Möwe“ die verbündete Handels
flotte empfindlich ſchädigte und erklärt, die ver-
ſtärkte Wachſamkeit der franzöſiſchen und engliſchen
Kreuzer werde eine Wiederholung derartiger Operati-
vnen unmöglich machen. (Wirklich?)

Verſenkt.
London, 10. März. Lloyds meldet: Die franzöſi-

ſche viermaſtige Bark „Ville de Havre“ wurde ver
ſenkt. Zwei Mann der Beſatzung ſind tot.

Genf, 10. März. Der engliſche Dampfer
„Hermatrize“ wurde einer Matinmeldnung zufolge
ein Kilometer vor dem Hafen von Boulogne torpediert
und verſenkt. Die Beſatzung von 44 Köpfen konnte
bis auf vier Mann gerettet werden. Die „Herma-
trize“ war ein deutſcher Poſtdampfer, der
von den Engländern gekapert war. Er hatte
die überfahrt von Amerika glücklich beendet und war-
tete auf die Einfahrt in den Hafen, als ihn das Torpedo
traf.

Der „Lyoner Progres“ berichtet aus Marſeille, daß
im dortigen Hafen das franzöſiſche Schiff „Patena“ mit
18 Matroſen des engliſchen Dampfers „Ketty
eingetroffen iſt, der von einem deutſchen Uboot ver
ſenkt wurde.

Schwere Schiffsverluſte der Feinde.
Nach einer Zuſammenſtellung der „Frkf. Ztg.“ ſind in

der Woche vom 16. bis 25, Februar 35 Schiffe mit über
50 000 Tonnen Waſſerverdrängung als verloren gemel
det, die nicht zu den Kriegsverluſten (7) zu rechnen ſind.

Beſchießung eines holländiſchen Dampfers.
Haag, 8. März. Wie verlautet, wird die Direktion des

Rotterdamſchen Lloyd an befugter Stelle wegen der Beſchie
ßung ihres Dampfers „Bandoeng“ im Mittelländiſchen
Meer durch ein U-Bvot Vorſtellungen erheben.Notiz: Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſpielte
ſich der Vorfall folgendermaßen ab, Die a
dveng“ erhielt auf größere Entfernung durch Flaggenſignal
den Befehl zu ſtvppen, Anſtatt dieſer Aufforderung na
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Dampfer mit voller Fahrt direkt
zuf das Unterſeeboot zu. Der Kommandant mußte
zus dieſem Verhalten der „Bandoeng“ notwendigerweiſe
ſchließen, daß er einen unter holländiſcher Flagge fahrenden
engliſchen Dampfer vor ſich habe, der zum Angriff
vorgehe, und nahm ihn deshalb unter Feuer. Später
ſtoppte der Dampfer und ſandte zur Prüfung der Schiffs-
papiere ein Boot. Auf Befragen erklärte der in dieſem
Schiffsbvot befindliche holländiſche Schiffsoffizier, der Kapi-
tän des Dampfers habe nur zur ſchnelleren Eele-
digung der Formalitäten näher an das Unterſeebvot
herankommen wollen.

Der Kommandant des Unterſeebovtes war zu der Au-
nahme, einen maskierten engliſchen Dampfer

mkommen, drehte der

vor ſich zu haben, umſomehr berechtigt, als die Eng
länder, wie bekannt, die holländiſche Flagge mißbränchlich
benutzten.

Die Neutralen.
Reiſende Amerikaner.

Berlin, 11. März. Zur ſog. Reiſefreiheit der
Amerikaner teilt die „Kreuzztg.“ aus Wien mit, ame-
rikaniſchen Staatsbürgern ſei auf dem amerikaniſchen
Konſulat in Wien die Reiſebewilligung nach Deutſch
land verweigert worden, da es derzeit nicht er-
wünſcht ſei, daß amerikaniſche Staatsbürger, wenn nicht
dringen notwendig, Reiſen in kriegführenden
Staaten unternehmen,

Die neue dentſche Denkſchrift,
die Graf Bernſtorff in Waſhington dem Staatsſekretär
Lanſing überreicht hat, wird nunmehr im Wortlaut ver-
öffentlicht. Von neuen Vorſchlägen iſt darin tatſächlich gar
keine Rede. Sie charakteriſiert ſich vielmehr ausſchließlich
als ein neuer Ueberzeugungsverſuch von der Korrektheit
des deutſchen Standpunkts. Dieſer Verſuch iſt aber bemer-
kenswerter Weiſe diesmal ausdrücklich an das Volk der
Vereinigten Staaten adreſſiert. Ob er deshalb
mehr Erfolg hat, wie die früheren, ſteht dahin.

Die Qnittung Lanſings
zuf dieſe Denkſchrift iſt ein echter Wilſon:

Waſhington, 19. März. Staatsſekretär Lanſing hat
eine nachdrückliche Erklärung veröffentlicht, in der
er die von einigen Blättern gebrachte Nachricht, die
Amerikaner würden eine indirekte, aber wirkſame
Warnung vor der Benutzung bewaffneter Han-
delsſchiffe erhalten, von Anfang bis Ende für falſch
erklärt.

Das iſt deutlich!
Amerikaniſche Brandſchäden im Februar.

Amſterdam, 10. März. Ein hieſiges Blatt erfährt aus
Newyork: Jm Februar wurde in den Vereinig-
ten Staaten und Kanada durch Brände ein Scha-
den von 24771000 Dollars angerichtet, um 11 689 000
Dollars mehr als im Februar v. J.

Mexiko nud Onkel Sam.
Der Angriff der mexikaniſchen Parteigänger unter Vil-

la gegen Columbes hat zur Folge gehabt, daß die ameri-
kaniſchen Truppen Befehl erhielten, die „mexikaniſchen Ban
diten“ in Ueberſchreitung der mexikaniſchen Grenze zu
züchtigen.

S r

Portugal und Oeſterreich.
Aus Wien wird der „Kreuzztg.“ gemeldet: Da die in

Portugal befindlichen öſterreichiſch-ungariſchen
Schiffe bisher nicht beſchlagnahmt worden ſind,

liegt vor der Hand kein Anlaß zur Abberufung desöſterreichiſch- ungariſchen Geſandten aus Por-
tugal vor.

Holland und der deuntſch-portugieſiſche Krieg.
Aus dem Haag wird gemeldet: „Het Vaterland“ ſchreibt:

Der Konflikt zwiſchen Portugal und Deutſch-
land kann den Niederländern wegen ihrerSchiffahrt nicht
gleichgültig ſein. Verſchiedene niederländiſche Schiff-
fahrtslinien, u. a. die nach Südamerika und Oſtindien, lau-
fen Liſſabon an, und die Frachtſchiffahrt nach dem Mittel
ländiſchen Meere und der Levante muß ſich über Portugal
abwickeln. Die Ausdehnung des Unterſeebvotskrie-
ges auf die Gewäſſer der portugieſiſchen Küſte bedeutet für
dieſe Schiffe eine Vergiftung der Meere, in denen
ſie bisher ſicher waren, mit einer Art von Kriegsführung,
gegen die es für die Seeleute keinen Schutz gibt,

Verſchiedene Nachrichten.

Auszeichnung des Kapitäns Grafen Dohna.
Karlsruhe, 10. März. Der Großherzog und die Groß-

herzogin haben heute den Korvettenkapitän Grafen zu
Dohna-Schlodien empſangen. Der Genaunnte nahm
an der großherzoglichen Mittagstafel teil. Der Großherzog
verlieh dem Kapitän das Ritterkreuz des Militäriſchen Karl
Friedrich-Verdienſt-Ordens.

Japan und die Sundainſeln.
Wien, 10. März. Wie das „N. Wien. Jour.“ einer Ver-

öffentlichung des früheren japaniſchen Miniſters
Yuſaburo Takekoſchi entnimmt, empfiehlt dieſer, ein
in Tokio einflußreicher Staatsmaun, unter der Maske einer
Schutzherrſchaft, die nieder ländiſchen Jnſeln
zu an nektieren und durch die Beſetzung von Java und
Sumatra die Sunda-Straße zu befeſtigen, ſo daß keine
e Flotte ſich den Weg narh Oſtaſien erzwingen

nnte

Aus Stadt und Umgebung
Morgen doch Gottesdienſt in der Altenburger Kirche.

Wie uns mitgeteilt iſt, hat das Kgl. Konſiſtorium den Herrn
Paſtor Dannenberger mit der Vertretung des ſeit
mehreren Wochen erkrankten Herrn Paſtor Delius beanf-
tragt. Schon morgen wird der genannte Herr im Gottes-
dienſt der Altenburg ſeine Aushilfe beginnen, was wir
entgegen der betr. Anzeige in der Sonnabend-Nummer un-
ſeres Blattes hiermit zur Kenntnis bringen.

Jnbilänm. Einer unſerer bekannteſten und allge-
mein geſchätzten Mitbürger, Maurermeiſter Guſtav Graul
ſen., begeht heute Sonnabend die doppelte Feier des 74. Ge-
burtstages und des 50 jährigen MWeiſterjubilä-
um s8. Seine berufliche Wirkſamkeit iſt ja jedem Merſe-
burger bekannt genug, um einer eingehenden Darſtellung
hier nicht zu bedürfen. Erwähnt ſeien nur die Ausführung
der Bauarbeiten an Ständehaus und Semingr. Dem Ju-
bilar wurden ſelbſtverſtändlich aus allen Kreiſen Merſe-
burgs Kundgebungen der freudigen Anteilnahme

Heute morgen 7 Uhr brachten ihm ſeine Arbeiter,
arunter Leute, die 40 Jahre bei ihm beſchäftigt ſind, ein

gliedern wird ein Beitrag natürlich nicht erhoben.

Ständchen, ſprachen ihm ihre Glückwünſche aus und über-
reichten eine Blumenſpende.

Beamte, Maurer und Zimmerer und Arbeiter der Fir-
ma Gebr. Graul überreichten ein Denkblatt mit Widmung.

Die Baugewerksinnung ernannte den Jubilar
zum Ehrenmitglied und ließ ihm die entſprechende Ur-
kunde übergeben.

Magiſtrat und Stadtverordnete ſprachen ihre
wünſche in einem gemeinſchaftlichen Schreiben aus.

Die ſtädtiſchen Beamten überſandten ebenfalls
Glückwunſchſchveiben.

Jm Namen der ſtädtiſchen Baudeputation über-
brachte Stadtrat Dehne ein Gedenkbild mit Widmnng.

Außerdem ſind natürlich eine Fülle von weiteren Glück-
wünſchen eingegangen.

Wir wünſchen dem Jubilar noch manches frohe und er-

Glück-

ein

folgreiche Lebensjahr im Kreiſe ſeiner Freunde und Mit
bürger.

Auf die Merſeburger Papierwoche, die am morgigen
Sonntag ihren Anſang nimmt, machen wir nochmals auf-
merkſam, um freundliche Unterſtützung der guten Sache
bittend. Man lege, was man irgend an altem Papier,
gleichviel welcher Art, entbehren kann, in handlichen Pake-
ten zurecht, empfange die Sammler und Sammlerinnen
freundlich, und ſei ihnen auch bei der Fortſchaffung nötigen-
falls behilflich.

Diesmal wird nichts vom Einzelnen erwartet, als eine
unbedeutende Bemühung. Geld und Geldeswert kann nicht
mehr jeder geben, aber altes Papier findet ſich in jedem
Hauſe, oft genug bleibt es liegen, weil man zu bequem iſt,
es zu beſeitigen. Nun kann man an Guten helfen, dem
Vaterland einen Dienſt tun, indem man ihm altes Papier
ſchenkt. Wer wird ihm das weigern?

Die Zuſchläge zu den Stallhöchſtpreiſen. Für den Be
zirk des Viehhandelsverbandes der Provinz Sachſen werden
die Zuſchläge zu den Stallhöchſtpreiſen für Schweine fol-
gendermaßen feſtgeſetzt: Beim Weiterverkauf außerhalb
eines öffentlichen Schlachtviehmarktes bis 12 beim Wei-
terverkauf im Marktverkehr auf einem öffentlichen Schlacht
viehmarkt innerhalb vder außerhalb des Verbandsbezirks
bis 16 Die Aufſſchläge für Schweine ſchließen ſämtliche
Speſen, Gewichtsverluſte uſw. ein. Als Schlachtviehmärkte
gelten Magdeburg, Halle, Erfurt, Nordhauſen, Zeitz,
Weißenfels, Suhl.

Für Rinder werden folgende Stallhöchſt-
preiſe feſtgeſetzt: Bei 11 Ztr. Gewicht für vollfleiſchige
Ochſen, Bullen, Färſen höchſtens 100 für den Zentner,
bei Kühen und alten Ochſen 90 A für den Zentner; bei 10

r

Ztr. Gewicht 95 bezw. 85 bei 9 Ztr. 90 bezw. 80 bei
8 Ztr. 85 bezw. 75 bei 7 Ztr. 80 bezw. 70 A. uſw.

Beim Weiterverkanf des Rindviehes dürfen zu demEin-
ſtandspreis höchſtens 5 vom Einſtandspreis für andere
Handlungsunkoſten und die Frachtkoſten erhoben werden.

ür ein Tier, das 1000 ab Stall gekoſtet hat, dürfen alſo lichuord weſtlich von Reims) in einer Breite von etwa 1499 Mez. B. beim Weiterverkauf 1050 und die verauslagten
Frachtkoſten erhoben werden.

Der Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen hielt ge
ſtern Freitag abend im „Herzog Chriſtian“ eine General
verſammlung ab. Die Rechnungslegung ergab einen Be
ſtand von 178 die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 78.
Der Jahresbeitrag wurde auf den bisherigen Satz von 59
Pfg. feſtgeſetzt, von den im Militärdienſt ſtehenden Mit

Die
BVorſtandswahlen wurden bis nach dem Kriege verſchoben.
Der Kriegsnotſpende bewilligte die Verſammlung 35
dem Roten Kreuz den gleichen Betrag; dem Bürgeransſchuß
ſoll zur Deckung der Unkvſten der letzten Stadtverordneten
wahl ein Beitrag von 10 überwieſen werden. Schließlich
kamen noch einige Fragen von allgemeinem Intereſſe zur
Beſprechung. Gegen 1028 Uhr ſchloß der Vorſitzeude, Stv.
Frauenheim, die leider ſehr ſchwach beſuchte Verſamm-
lung.

Auf dem heutigen Markt wurden für Korbſchweine
75—-90 gefordert. Alle anderen Preiſe blieben unver-
ändert.

Weniger Kartoffeln! Jnfolge landrätlicher Anord-
nung dürfen auf den Kopf der Bevölkerung und die Woche
höchſten s 7 Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Ver-
gleiche die Bekanntmachung des Magiſtrats in dieſer Num-
mer.

Oſterliebesgaben nicht zugelaſſen. Die Heeresver-
waltung macht darauf aufmerkſam, daß bei voller Aner-
kennung der Opferfreudigkeit der Bevölkerung beſondere
Oſterliebesgaben-Sendungen aus Anlaß des bevorſtehenden
Oſterfeſtes nicht zugelaſſen werden können. Sie würden
eine außerordentliche Belaſtung der Verkehrsmit-
tel zur Folge haben, die unbedingt vermieden werden muß.
Aber auch im Intereſſe der zur Zeit gebotenen Sparſam-
keit wäre es unwirtſchaſtlich, aus Anlaß dieſes Feſtes
leicht verderbliche Dinge, wie Eier, Wurſtwaren uſw., zu
verſchicken.

Zweckloſe Reklamationen. Das ſtellv. Generalkom-
mandwo 4. Armeekorps erſucht uns auf Folgendes hinzuwei-
ſen: 1. Reklamationen im Augenblick der Einbe-
rufung ſind geſetzlich unzuläſſig, daher zwecklos. 2. Nach-
fragen nach dem Stand irgenb eines Geſuches
können bei der Fülle der eingehenden Geſuche und der Not-
wendigkeit der verſchiedenartigſten Feſtſtellungen auf Be-
antwortung nicht rechnen. Mündliche, teleſoniſche oder tele-
graphiſche Anfragen ſind aus dem gleichen Grunde zwecrk-
los; ſie verzögern nur die Bearbeitung der vorliegenden
Geſuche. 3. Alle Geſuche um Zurückſtellung, Entlaſſung,
Verſetzung und Beurlaubung ſind lediglich an den zu-
ſtändigen Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion
et bezw. Landratsamt, Kreisdirektion, Stadtrat) zu
richten.

Deutſche Waren und deutſche Sprache. Die Ge-
neraldirektion der Sächſiſchen Staatseiſenbahnen hat
ſämtliche Bahnhofswirte angewieſen, Waren aus dem
feindlichen Auslande nicht mehr feilzuhalten. Auf den
Bahnhöfen der Preußiſch- Heſſiſchen Staatseiſenbahnen
iſt es verboten worden, Speiſekarten in franzöſiſcher
Sprache auszulegen, die Speiſen ſelbſt dürfen nur noch
mit ihren deutſchen Bezeichnungen aufgeführt werden.

Aus Provinz und Reich.
DDresden, 10. März. Das Miniſterium des Jnnern hat

mkt Rückſicht auf den bevorſtehenden Beginn der Tätigkeit
des Viehhandelsverbandes im Königreich Sachſen die Be
kanntmnachung über die Vieh- und Fleiſchausfuhr vom 12.
Webrügr 1916, durch die die Ausfuhr von Schlacht

vieh und Fleiſch aus dem Königreich Sachſen für die
Dauer der Uebergangszeit erlaubnispflichtig gemacht war,
mit Wirkung vom 12. d. M. wieder aufgehoben,

Gerichtszeitung
Verbrechen gegen das keimende Leben.

Leipzig, 10. März. In nichtöffentlicher Sitzun4 h W S gwurde vor dem Schwurgericht gegen die 25ſährige
verheiratete Arbeiterin Anng Emnmn Wittenbecher

nus Oberthau (Kreis Merfebrrry) und die erſt Kirz
lich wegen Brihilfe wegen Verbrechens grgrn das kei
mende Leben mit vier Mannien Geſfänguts beſtrafte 64
re alte Maſſeuſe Wilhelinine vraw. Mäüller, guſchie
en geweſene Mederx, vernitvet gewwgſene Döhnert, geb.

Strauch aus Greis Tomgau) verhandelt.Die Anklage war erhoben worden wegen Verbrechens
e das keimende eben 218, Abſ. 1 nud des Siraf
geſetzbuchrs). Das Urkeil Inutetr Segen die Angeklagte
Wittenbecher auf zehn Monate Gefängmnis, ge-
gen die verw. Müller unter Einrechuumg der viermpna-

gen Gefüngnisſtrafe auf zwei Jahre einen Mo-
m at Zuchkhaus und fütrf Jahre Ehrenrechtsverliſſt.
Den bdeiden Angeklagten wurden anf dir Strafe je zwei
Monate der Unkerſuchungshaft angerechnet.

Konfervenſthwindel.
Altong, 10. Dir Das Vandgericht hat den Kauf

mann Soverenſen, Beſitzer einer Konſervenfa-
4rik in r i gemn, wegen Betruges und Ver-
gehens gegen das dahrungémittelgeſetz zu fünf Mo-

naten Gefängnis und dweitanſend Mark Geld
ſtrafe oder weiteren dreihnndert Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Soerenſen hatte einem Blankeneſer Kaufmann
60000 Doſen Leberpaſtete gelieſert, die nach dem
Urteil der Sachverſtändigen ſich als völlig minderwer-
tig erwieſen. Die Leberpaſtete iſt aus 70 bis 890 Prozent
Mehl und Kaldannen hergeſtellt. Dem Kanſmann iſt durch das Geſchäft ein Schaden von rund 401000

Mark erwachſen. Soerenſen wurde verhaftet, als er ſich
hier aufhielt, um ein gleich großes Geſchäſt abzuſchließen.

Wettervorausſage.
Sonntag, 12. März: Vorwiegend trübe und neblig, Nie

derſchläge.

Letzte Depeſchen.
Heftige Artillerie- Kämpfe bei Vervun.

Großes Hauptquartier, 11. März.
Westlicher Kriegsſchnuplntz.

Sächſiſche Regimenter ſtürmten mit ganz geringen Ver-
luſten die ſtark ausgebanten Stellungen in den Walbſtitken
ſüdweſtlich und ſüdlich von Ville-anz-Bois (20 Kilometer

ter und einer Tiefe bis etwa 1 Kilometer. An nawortrnnde
ten Gefangenen fielen 12 Offiziere, 725 Mann ün unſere
Hand, an Benute eine Revolverkanone, 5 Maſchinengewehre,
13 Minenwerfer. Auf dem weſclichen Manstnfer warden die
letzten von den Franzoſen noch im Raben- und Enmierrs-
Walde behanpteten NReſter ansgeränchert. Frindliche Ge
geuſtösße mit ſtarken Kräften die gegen den Südrand der
Wälder und vie deutſchen Stellnugen weiter weſtlich des
Ortes verſucht wurden, erſtickten in muſe ren Abwehrfener.

Anf dem Oftufer kam es zu ſehr lebhafter Artillerie
tätigkeit, beſonders in der Gegend uordöſtlich von Bras,
weſtlich von Dorfe, um die Feſte Vanx nnd a zurhreren
Stellen in der Woenre-Ebene. Emntſcheidende Infanterie
kämpfe gab es nicht. Nur zrnrde in der Vacht ein aerein-
We asvſwaye Ueberfallsverſuth auf Dorf Bſnuzre ab
gewieſen.

Durch einen Volltreffer unſerer Abwehryeſchütze ge
troffen, ſtürzte ein franzöſiſches Fluggeng zwiſchen den wei
derſeitigen Linien ſüdweſtlich von Chateang Salines Born-
nend ab. Die Jnſaſſen ſind iot und wurden mit den Se
mern des Flugzenges von uns geborgen

Hſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresbeitung.

Kanzler, Reichstag nard Buntdrsrat.
Berliz, 11. März. Zum Zwecke von Mitteilungen

über die allgemeine politiſche Lage ſind die Parteiſiührer
des Reichstages für nüchſten. Dienstag abend zum
Reichskanzler eingeladen. Außerdrin wird wahrſchein-
lich am Mittwoch, wie das übrigens ſeit der Amtsſüh-
rung des gegenwärtigen Reichskanzlers vor jeder Reiths
tagsſeſſion üblich geworden iſt, der Ausfchatß des Bun
desrates für die auswärtigen Angelegenhriten unter
dem Vorſitze des bayeriſchen Bevollmächtigten Freiherrn
von Hertling zuſammentveffen, um, wie es vor jeder
Kriegstagung bisher der Fall war, die Darlegungen des
Reichskanzlers über den Gang und Stund der auswär
tigen Politik und über die Geſichtspunkte, nach denen
ſie geführt wird, entgegenzunehmen.

Ernennung rumäniſcher Armeeführer.
Budapeſt, 10. März. Anläßlich der in Bukareſt am

14. April vorzunehmenden Befetzungen von Höchſten
Militärpoſten wird General Averesen zum JKom-
mandanten der enreß Cotesen zum Führer der
weiten und reſan zum Kommandanten der
ritten Armee ernanmt werdem.

Bulgarien für ein unabhängiges Albanien.
Sofig, 11. März. Das hakbamtliche „Echo de Bul-

garie“ ſchreibt: Als die verbündeten Heere von
allen Seiten in Albanieun einrückten, wurden ſie von
der albaniſchen Bevölkerung als Befreier von zwei-
facher Fremdherrſchaft begrüßt. Obgleich heute niemand
ſagen könnte, wie die künftige Karte Europas ausſehen
wird, ſo iſt doch zu wünſchen, daß die Albaner ihre
nationalen Jdeale erreichen und einen un
abhängigen Staat bilden. Miniſterpräſident
Radoslawow erklärte in der Sobranje wiederholt:
Nicht wir Bulgaren wollen die Befreiung und UKnabhän-
gigkeit Albaniens verhindern. Der Beifall, mit dem
dieſe Erklärung Radoslawows aufgenommen wurde,
beweiſt, daß die bulgariſche Offentlichkeit große Selbſt

beſitzt und mit ſeinen Nachbarn in Frieden
eben will.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.



Das hieſige Kriegsgefangenenlager hat im Januar d. Js. von dem
Kriegsbekleidungsamte in Magdeburg ſür Gefangene eine Anzahl von
Strümpfen gekauft. Dieſe Strümpfe ſind von armen Heimarbeiterinnen
aus dem Erzgebirge gegen Entgelt angefertigt, von ihnen in der An-
nahme, daß die Strümpfe als Liebesgaben für deutſche Soldaten Ver-
wendung finden ſollten, zum Teil mit Zettelchen, welche ihren Namen
vder Verſe enthalten, verſehen worden.

Dieſer harmloſe Vorgang, an welchem das hieſige Rote Kreuz und
die ihm zur Verfügung ſtehenden Liebesgaben nach keiner Richtung hin
beteiligt ſind, bildet in hieſiger Stadt den Anlaß zu verleumderiſchen
Gerüchten und Angriffen gegen die Arbeiten des Roten Kreuzes.

Alle Mitarbeiter des Roten Kreuzes haben in faſt zweijähriger
uneigennütziger Arbeit den Beweis für ihre Opferwilligkeit erbracht,
und jederzeit ſorgfältigſt den Nachweis über die Verwendung der ihnen
anvertrauten Güter geführt; ſie ſind auch dankbar für ſachliche Kritik
und gern geneigt, gutgemeinte Vorſchläge entgegenzunehmen. Der
Mobilmachungsausſchuß wird aber ebenſo mit aller Energie diejenigen
zur Verantwortung ziehen und gerichtlich verfolgen laſſen, welche aus
dem Hinterhalt ohne Prüfung Unwahrheiten, Verleumdungen und Ver-
hetzungen über ſeine Tätigkeit öffentlich verbreiten.

Merſeburg, den 8. März 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Fran v. Gersdorff. Frau Gräfin Waldeck, i. V.
Reg.-Rat v. Hellermann.
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Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Herren- Wäsche
Trikotagen, Shlipse.
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Preise.

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W Fernspr. 259. ve 0000000000Solide 0 GroßeQualitäten. 00000000 roße
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Schülermützen
I Mützen fürs Lyzeum und Gymnaſinm für alle Klaſſen

empfehlen in bekannt beſter Ausführung

G. Knauth Sohn, Entenplan 2.
eun unAue

jeden Standes undfür Damen und Herren r
behufs vollständiger Ausbildung für

S das kaufm. u. landw. Bureau oder
S nur in Buchführung, Abschluß, Steno-
g Maschineschreiben etc.,SprachenV graphie,

beginnen täglich oder am I. April.
Tages und Abendkurse, Vierteljahres-, Halbjahres- und Jahreskurse,

c Pension. Prospekte frei.

n Halle a. d. S., Zinksgartenstraße I5,
Ecke Gr. Steinstraſe. (Zigarrenhandlung Mucha). Fernruf No. 3013.

e für junge, die Schule verlassende Leutee Osterkurse (nur Halbjahres- oder Jahreskurse) be-
hufs gründl. Vorbereitung für das Kontor Anfang April.

Aus z tat. den 18. ds. Monats, empfehle ich eine große
Auswahl erſtklaſſigeuswahl erſttlaſſise ygnnoverſche u. oldenburger

owie velgiſ chev WW.

O

r et 5 er e
t n r 7 r e r ro Den

Chr. Körhber, Halle-S., c
Von J. April er. befindet ſich mein Geſchäft Lan d wehrſtr. 6. S

3 n e r J 3 c F. 7 7e e r. e ehe e

biestguth's Handelslehranstalt

Herr Otto Lemnitz

Zeichnungen
auf die vierte Kriegsanleihe

5 b Reichsanleihe, Schuldbucheintragung: O. 30

98, 5059 Reichsanleihe, Stücke:

Ab Reichsschatranweisungen: 95. 00
nehmen wir bis zum 22. März mittags l Uhr entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht.

Kreissparkasse Merseburg.
i erngeeaeeee ee

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne. v

ubert Sotzlee, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 84--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Wie die

bBeco- Schrotmühlen
so stehen auch die

Beco-Zentrifugen-

und Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

an erster Stelle. Wenn Sie an Ihrer Zentrifuge etwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialfabrik für

Milehzentrifugen und Schrotmünlen
Von

Ph. Bender Co., Naumburg a. Sa., No. 76.
Wir bieten Ihnen große Vorteile, denn Sie haben die

Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun.

Erstklassiges S Mehr als
Deutsches a Million

Fabrikat. 4 im Gebrauceh.
W2 e S e S S e e S e

Nähmaschinen
zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.

Niedri r 4 1 Aross reine Digene Roparaturwerkstatt. An v am

Max Schneicler, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

ſe

für Schladebach, Kötſchau, Rampitz,
Thalſchütz, Nempitz, Oetzſch, Treben,
Witzſchersdorf, Piſſen und Rodden iſt

Oettzſch b. Kötſchau.
Derſelbe nimmt auch Anzeigen und
Abonnementsbeſtellungen entgegen.

ziehen von

Thiele, dtrat,Rügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,

I Frähblaue gelbfleischig

wer SVereine Heimalkunde

Verſammlung
am Montag, den 13. März

abends 8 Uhr
im Herzog Chriſtian.

Vorträge;:
1. Herr Schwickert: Bartholomäus

Ziegenbalgs Beziehungen zu
Merſeburg.

2. Herr Gerhardt: Römiſche Kai-
ſermünzen.

Der Vorſtand,
Gäſte ſind willkommen.

Die deutsche Moe
erhält ihren berufenen Wegweiser im
neuen Wavoriteoden-Albums,
nur 60 Pf. Die entzückenden Vorlages
lassen sich mit Hilſe der vorzüglichen
Favorit-Schnitte leicht, tadellos sitzend
und preiswert nachschneiden. Zu be-

Marie Müller Macenf.
Kl. Riügterstraſbe 11.

Jogdverpachtung

der Gemeinde Reipiſch

Die Gemeindejagd der GemeindeReipiſch, ſoll am
15. März, nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt-
bietend auf 6 hintereinander fol-

gende Jahre verpachtet werden. Be-
dingungen
ſteher aus.

liegen beim Jagdvor-

Freiwilliger Hilfsdienſt

Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.

Der Ausſchuß
des freiwilligen Hilfsdienſtes.

Stadtrat, Vorſitzender.

ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner,Unteraltenburg61.--Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße 21. Naether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

Saatkartoffs!
Juni allerfrüheste gelbfleischig à Ztr. 14
Paulscnus Juli, sehr frün
Kaiserkrone früh ertragreich

Magnum bonum für Winter
Up to date
Industrie fein gelbfleischig 10
empf. geg. Nachn. Säcke berech. mit 80 Pfg

rg.

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Voßmarkt 17.

Möbliertes Zimmer
nebſt Schlafzimmer und elektriſch
Licht zu vermieten Hälterſtr. 6.

Veſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. wöbliertes Zimmer.

G Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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J. Beilage zu r. 61 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 12. März 1916.

Bestellt das
Merseburger Tageblatt!

Unsere Postbezieher und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
lieferung bald zu erneuern. Der Preis muß
durch die gewaltigen Preissteigerungen für
Papier und alle Hilfsmaterialien, wie fast bei
allen anderen Zeitungen eine kleine Steigerung
erfahren und zwar auf M. 1.50 für das Viertel-
jahr (bei freier Zustellung 42 Pfg. extra). Jedes Postamt
und jeder Postbote nimmt Bestellungen an.

Die neuesten Berichte vom Iage, namentlich
die Kriegsnachrichten finden unsere Leser stets
pünktlich neben den Ereignissen in Stackt, Kreis uud
Provinz. Spannende Romane, eine aktwell

illustrierte Sonntagsbeilage,
ine regelmässige

Modenbeilage
nit Abbildungen und Schnittmusterbezug, entsprechen be-
sonders dem weiblichen Leserbedufnio, Eine

Haus- und landwirtschanucne Beilage,
ein Herbst- und Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zuraten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Die Bezugsquittung für die
jeweilig laufende Bezugszeit kann auf alle den eigenen
Haushalt betreftenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung gegeben werden.

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt,
kostet das Merseburger lageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1,50 vierteljährlich (50 Pfg. monatlich),

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hältersti, 4,

Der Oberſtenprozeß in der Schweiz.
Die ganze Schweiz war Poneer in Aufregung. Zwei

Oberſten des ſchweizeriſchen Generalſtabes ſollten einen frem-
den, d. h. den deutſchen Militärattache mit wichtigen, ihnen
dienſtlich zugekommenen Nachrichten verſehen und ſo die Neu-
tralität rei verletzt haben. Endlich iſt nun der Fall vor
dem Militärgericht in aller Offentlichkeit verhandelt worden
und das Reſultat war beſchämend für die Ankläger. Die bei-
den Offiziere, die Oberſten i und von Wattenwyl, ſtanden
an der Spitze des Nachrichtendienſtes, ſie ſollten ſich über die
Abſicht der kriegführenden Mächte, ſoweit es ſich um Operatio-
nen an der Schweizer Grenze handelte, auf dem laufenden er-
halten. Da erſchien es ihnen als das Einfachſte, ſich mit dem
deutſchen Militärattache in Verbindung zu ſetzen, und da eine
Gefälligkeit der anderen wert iſt, ſtellten ſie ihm das ſogee
nannte Journal, eine Sammlung von Zeitungsausſchnitten, die
für Veroffentlichung in der Preſſe beſtimmt waren, zeitiger zu,
als es ſonſt in Verkehr kam. Das war alles.

Wer konnte aber aus dieſer harmloſen Angelegenheit eine
Handlung machen? Das gelang dem krank-

aft r Geiſte eines gewiſſen Dr. Langie, der im Ge-
neralſtabe als überſetzer beſchäftigt war. Er ſtammte aus der
franzöſiſchen Schweiz, aber erſt ſein Vater war dort aus Ga-
kizien eingewandert und war vielleicht Pole. Er trat
mit der a Meinung in ſein Amt, daß die Spitzen
der Schweizer Armee zu allem fäpig wären. Denn waren Ge-
neral Wille und der Generalſtabschef Sprecher von Bernegg
nicht deutſchen Blutes? Hatte Kaiſer Wi Helm nicht ſie bei ei-
nem Beſuch in der Schweiz ausgezeichnet? Nun glaubte der
aufgeregte Mann einer furchtbaren Verſchwörung au der Spur
zu ſein u. eilte zum ruſſiſchen Geſandten; er flehte ihn
an, nicht die ganze Schweiz entgelten zu laſſen, was dieſe Her
ren vom Generalſtab geſündigt hätten. Der Geſandte aber
empfahl ihm, die Entdeckung in die Preſſe zu bringen, und
Langie ſetzte ſich nun mit dem Herausgeber der „Gazette de
Lauſanne“ in Verbindung. e Dr. Secretan, iſt,
wie die allermeiſten ranzöſiſcher im Haß gegen
Deutſchland als wie die Franzoſen ſelbſt, und nun begann eine
r hetze, die den ganzen Staat in Bewegung ſetzte. Es
am ſoweit, daß die Regierungen der franzöſiſchen Kantone

Genf, Waadt und Neuenburg in drohendem Tone Aufklärung
vom Bundesrat verlangten, daß Truppen aus dieſen Ge
genden ihren Dienſt verweigerten, bis die Oberſten ihre
S Strafe ereilt ne Jn das Feuer blies nochräftig die in der Schweiz beſonders radikale ozialdemo-
kratie. Hier in der Schweiz haben ja auch deutſche Genoſſen
ein Aſyl gefunden, in deren Augen ſelbſt ein Liebknecht noch
ein da getsr iſt, und ihr Organ iſt die berüchtigte „Berner
Tagwacht“, in der die giftigſten Angriffe gegen eutſchland,

reußen und den Militarismüs täglich zu leſen ſind. Für dieſe
reiſe war die Hetze gegen den Schweizer Militarismus ein

Feſt. Dort erſchien der Militarismus als der willkommene
Sündenbock, r jeder verſtändige Schweizer ſich ſagte,
daß oper dies ſchlagfertige Schweizer Heer die Franzoſen
ſchon längſt den Durchbruch nach Süddeutſchland
verſucht und die Schweiz in den Kriegstrubel hin-
eingezogen hätten.

Und das Heer iſt aus dem Prozeß glänzend hervorgegan
en. Die grellſte a hat nichts r entecken können, und ſchließlich ſind i die beiden Oberſten doch

noch allerdings nur diſziplinariſch beſtraft worden. Sie hätten
eben das Journal unter keinen Umſtänden einem nicht Berech-
tigten mitteilen ſollen. Ein formeller Verſtoß, der entſprechende
Sühne fand. Wichtiger aber waren die Worte des als Zeugen
geladenen Chefs des Generalſtabes über die Rechte der
Neutralen, die von England auch der Schweiz ge-
genüber ſo wenig geachtet werden. Sie zeigten auch, wa
rum der Generalſtab es vorzog, ſich mit der deutſchen Geſandt-
ſchaft einzulaſſen. Man wußte, wo die wahren Freunde der
Schweiz zu finden ſind.

Jnzwiſchen haben die Debatten im Schweizer Nationalrat
weitere Klarheit über die Sache gebracht. Die welſchſchweizer
Vertreter, namentlich Secretan, bemühten ſich, die Beſchimp-
fung der deutſchen n in Lauſanne als einen harmloſen
Dummejungenſtreich )inzuſtellen und die dortige Deutſchfeind-
lichkeit abzuleugnen. Von deutſchſchweizeriſcher Seite indes
wurde ihnen ſehr kräftig ins Geſicht geleuchtet und die Geſeg-
ren, welche die welſchen Fanatiker über die Schweiz durch Zü
tung nationaler Zwietracht heraufbeſchwören, deutlich gekenn-

zeichnet. Der Generalſtabschef Sprecher von Bernegg, der von
welſcher Seite verdächtigt und angegriffen wurde, fand vom
Bundesratstiſch energiſchen Schutz. Namentlich der Bundesprä
ſident Decoppet und die Bundesräte Eugſter und Hofmann
wahrten die Autorität der militäriſchen und bürgerlichen Obrig
keiten in muſterhafter Weiſe. Die welſchen Elemente wurden
ſchließlich ſo in die Enge getrieben, daß S hoffen ſteht, ſie wer
den in Zukunft mit ihrer perſönlichen Sympathie
Jm Jntereſſe der Schweiz kann man nur wünſchen, daß alle beteiligten Faktoren verſtändig im Sinne war Reutralitä zu
r Denn auch in der Schweiz beginnt man einzu
ehen, daß die Jntegrität des Landes jeden Halt verliert, wenn
Deutſchland Grund hat, an der Aufrichtigkeit der ſchweizeriſchen
Neutralität zu zweifeln.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Reichseiſenbahn oder nicht?
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtand geſtern Frei-

tag in der fortgeſetzten Beratung des Eiſenbahnetats die

Reichseiſenbahnfrage
wiederum im Mittelpunkte der Verhandlungen.

Dazu äußerte ſich zunächſt der Finanzminiſter
Dr. Lentze Wer dieſe Forderung erhebt, kann ſich die
Folgen gar nicht klargemacht haben. Man muß doch beden-
ken, daß jahrein, jahraus die Ueberſchüſſe der Eiſenbahn-
verwaltung einen ſehr erheblichen Teil der allgemeinen
Staatsbedürfniſſe decken. Die ganze preußiſche Staatswirt-
ſchaft iſt auf ſteigenden Einnahmen der Staatsbahnen auf-
gebaut. Wenn die preußiſchen Staatsbahnen an das Reich
übergehen ſollten, müßte Preußen entſprechende Entſchädi-
gung und Abfindung verlangen; dazu wäre das Reich au-
geſichts der ungeheuren Summen, die es zu decken hat,
ſicherlich außerſtande. Auf der anderen Seite aber müſſen
die Bundesſtaaten die Grundlagen ihrerExiſtenz ſichern, und dazu gehört in Preußen die Ein-
nahme aus der Eiſenbahnwirtſchaft. Dazu kommt noch, daß
die Einzelſtagten dem Reich bereits wichtige Steuerquellen,
beſonders die Beſteuerung des Vermögenszuwachſes, über-
laſſen haben. Die Kriegsvermögenszuwachs-
ſteuer wird eine ganz erhebliche Schächung der
preußiſchen Einnahmen zur Folge haben, zumal
ſie nicht aus dem Einkommen, ſondern aus der Vermögens-
ſubſtanz bezahlt werden ſoll. Unter dieſen Umſtänden wäre
eine Uebereignung der Eiſenbahnen an das Reich für
Preußen geradezu verhängnisvoll. Der preußiſche Staat
hat allerwege eine geſunde, weit ausſchauende Finanzpolititk
getrieben. Das gilt auch von der -Eiſenbahnwirtſchaft: den
Eiſenbahnen iſt das Erforderliche immer aufs neue zuge-
führt worden. Der Miniſter ſchließt mit der Erklärung, im
Intereſſe des Reiches und Preußens ſei es unbedingt not-
wendig, daß die Eiſenbahnen bei Preußen bleiben, da
Preußen viel beſſer als das Reich imſtande iſt, die Eiſen-
bahnen pfleglich zu behandeln. (Beiſfall.)

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breiten-
bach, der gleichfalls zur Reichseiſenbahnfrage das Wort
nahm, bezweifelte auch ſeinerſeits, ob das Reich die Eiſen
bahnen ebenſo fördern könnte, wie es von den Bundesſtaag-
ten geſchehen iſt. Jn den letzten 10 Jahren hat Preußen
allein in den Extraordingrien und in den Eiſenbahnan-
leihegeſetzen 5 Milliarden Mark für ſein Eiſenbahn-
weſen auſgewendet. Bei Uebergang auf das Reich würde
auch eine Erhöhung der Verkehrstarife zu be-
fürchten ſein. Man betrachte demgegenüber, was in den
letzten Friedensjahren in Preußen zur Verbeſſerung des
Eiſenbahnverkehrs geſchehen iſt. und man wird vor dem ge-
fährlichen Experiment, durch Uebertragung der Eiſenbahn
auf das Reich völlig neue Verhältniſſe zu ſchaffen, ſicherlich
zurückſcheuen.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten antwortete
ſchließlich noch auf Ausführungen des Abg. Leinert(Soz.)
mit der Erklärung, daß auch die neue Arbeiterdäenſtordnung
an dem Grundſatze feſthält, daß ſtaats feindliche Be-
ſtrebungen innerhalb des Eiſenbahnbetriebes ver bo-
ten ſein müſſen. Die Staatsarbeiter genießen die Vorteile

m re m e c
Auf dunklen Pfaden.

dioman von T. HottnerGrefe.

47] Machdruck verboten.
Der Hund begann zu kläffen, kurz und laut. Zwiſchen

ſeinen Vorderpfoten hielt er ein Stückchen weißen Papiers.
Raſch neigte ſich Axmann nieder zu dem Tier. Ein Fetzen
flatterte ihm ſchon abgeriſſen entgegen, und im nächſten
Augenblick hielt er ihn in der Hand.

„Nun fragte Hadmar und ſtreckte die Hand aus
nach dem Stückchen Papier. „Was gibt's, Fritz Liegen
vielleicht Schätze in dieſen alten Mauern Aber was
haben Sie, um Herrgotts willen Jhnen iſt ernſtlich un-
wohl! Warten Sie, ich hole Waſſer
Er ſprang leichtfüßig hinab zum See. Dort rieſelte

eine Quelle, ſie war noch nicht vereiſt, und ſo konnte er
ſchon eine Minute ſpäter mit ſeinem Lodenhut voll friſchen
Waſſers zurückkehren.

Der Förſter lehnte immer noch an der Wand des
halbverfallenen Häuschens, totenblaß im Geſicht, einen ſelt-
ſam entſetzten Ausdruck in den Augen.

„Aber Fritz,“ ſagte Hadmar von Werbach, „was iſt
denn eigentlich los? Sie haben ja neuerlich Nerven be
kommen wie eine verwöhnte Fraul Da nun trinken
Sie raſch! Und dann ſagen Sie mir, was hat Sie denn
eigentlich ſo arg erſchreckt?“
Fritz Axmann nahm ſich zuſammen und richtete ſich
ſtraff empor.

„Es war gar nichts,“ entgegnete er wie entſchul-
digend, „bloß ein ſtarker Schwindel; das ſucht mich jetzt
manchmal heim.“

„Und das Papier Wo haben Sie's denn hinge-ſteckt fragte Hadmar von neuem „war wirklich nicht
dieſes Papier die Urſache Jhres Erſchreckens

„Nein,“ ſagte der Förſter heiſer. „Uebrigens, was
ſollte an einem Fetzen alten Papiers ſein? Jch denke, ich
habe es ſchon weggeworfen

Hadmar ſah umher. Nirgends war auch nur die ge-
ringſte Spur des fraglichen Papiers zu entdecken. Der

ind hatte ſich längſt gelegt, es herrſchte die tiefſte Ruhe
o olſo war der kleine Fetzen geblieben

„Lord,“ rief jetzt Axmann zoraig, „vierher, Lord!
Wir müſſen heim

Der Hund hob den klugen Kopf. Er ging ungern, das
ſah man deutlich. Aber trotzdem folgte er dem Rufe
ſeines Herrn.

Ueber und über war das ſchöne Tier mit dem Staube
bedeckt, den es beim Graben aufgewirbelt hatte. Dort und
da hing auch ein Reſtchen zerſtückelten Papiers an ſeinem
langen, zottigen Fell.

Hadmar ſtrich dem Tier liebkoſend über den Rücken.
Da blieb ihm eins der Schnitzel in der Hand.

Ohne eine Wort darüber zu verlieren, ſchloß er über
dem Papier die Finger zur Fauſt. Eine Sekunde ſpäter
ſteckte das Fetzchen wohlgeborgen in ſeiner Rocktaſche.

Plaudernd ging Hadmar mit Axrrann den Weg zu-
rück, der nach der Straße führte. Der Hund trottete hinter
ihnen her. Der junge Freiherr ſprach haſtig und überſlürzt,
als wollte er irgendeinen Gedanken verſcheuchen, welcher
ihn quälte Axmanns Antworten waren ziemlich einſilbig,
beinahe mürriſch.

So kamen ſie bis auf die Straße. Es dunkelte ſchon
ſtark. Jn ſchweigender Schönheit ſtand der verſchneite
Wald. Groß und glänzend zogen ſchon ein paar Sterne
auf am Himmelsbogen. Eine Glocke klang von ferne her-
ein, und dann und wann tönte von irgendwoher aus
der tieſen Einſamkeit des Forſtes der Schrei eines Hirſches.

Aber jetzt wurde plötzlich noch ein anderer Ton hör-
bar. Ein ſchwerer Tritt, dann ein Aufjohlen, wie es Ve-
trunkene oft ausſtoßen.
Auf der Straße hinter den beiden kam eine männ-

liche Geſtalt durch das Zwielicht heran. Der große Menſch
hielt den Kopf ſtark vorgeneigt; der Gang war unſicher
mit den Händen fuhr er haſtig durch die Luft.

„Das iſt ja der Hormayer-Heini,“ ſagte Hadmar von
Werbach und runzelte leicht die Stirn, „der hat ſchon
wieder weit über den Durſt getrunken! Ich kann es nicht
begreifen, Axmann, daß Sie dieſen Lumpen ſo warm
empfohlen haben für die Aufſeherſtelle! Und überdies
ſagten Sie doch ſelbſt früher oſt, daß Sie ſtarken Ver-
dacht hegten, er ſei ein Wildererl!“

Der Hormayer war ſchon ganz nahe, er hatte das
letzte Wort aufgefangen und ſchien es trotz ſeines Rau-
ſches zu begreifen.

„Wer iſt ein Wilderer rief er lallend, „vielleicht ich?
Oho, das därf mir ka Menſch nachſagen! Das laß ich mir
von niemand g'fallen Und mein guter Freund, der Ax-
mann Fritzl, der ſagt ſchon g'wiß nix über mich! Der weiß
ſchon, daß der Hormayer gar a ſchneidiger Kerl is!“

Hadmar wendete ſich angeekelt ab.
„Kommen Sie, Fritz,“ ſagte er, „mit dem Menſchen iſt

ja jetzt nicht zu reden Der weiß nicht, was er ſpricht
„Oho
Der Betrunkene ſchien für einen Moment ſeinen

Taumel zu überwinden; ein Zug von Verſtehen trat in
ſein gedunſenes, blaſſes Geſicht, welches mit den ſtieren
Augen und den tauſend Fältchen, die heute ſtärker als
je hervortraten, einen unangenehmen Anblick bot.

„Oho!“ wiederholte Hormayer nochmals ſehr zornig,
„ich weiß ganz guat, was ich red'! Und daß der Fritz Ax-
mann mei guater Freund is, dös is wahr! Da fragen
S' nur die Aga, mein Weib, Herr Baron! Mit der is
er ganz beſonders lieb und brav, der Herr Förſter! Und
helfen tut er uns armen Leuten, wo er nur kann! Und
daß ich a Wilderer bin, dös hat er g'wiß net g'ſagt,
Herr Baron, denn ſonſt Axmann da müſſet ich doch
auch anfangen, was z'reden. J woaß allerhand!“

„Was weißt denn du?“ ſchrie der Förſter in einem
plötziichen wilden Zorn auf; „ſchau', daß du weiter kommſt!
Um die Zeit gehörſt du hinauf in dein Schlagrevier, damit
die Holzknecht' eine Aufſicht haben! Anſtatt dem betrinkſt
du dich unſinnig und redeſt dummes Zeug!“

Hormayer ſah den Förſter blinzelnd von der Seite an.
„Hm,“ ſagte er halb frech, halb vertraulich, „gar ſo

dumm is das net, was ich red'! Jch weiß, was ich weiß!
Alles weiß ich: warum ich die ſchöne Stell' kriegt hab
als Aufſeher, und waruin jetzt bei uns die Wirtſchaſt
wieder flotter vorwärts geht, und warum die Aga manchmal
lacht oh alles weiß ich!“

Er lallte wieder kaum Verſtändliches Hadmar war
einen Schritt zurückgetreten. Der Ausdruck von Ver-
wunderung, der zuerſt bei den halb ſinnloſen Reden des
Trunkenen über ſeinem Geſichte gelegen hatte, machte
allmählich dem einer tiefen Aufmerkſamkeit Platz.

Fortſetzung folgt.)



der feſten Anſtelkung, des ſtelgenden weyalts, des Anſpruchs
auf Ausſchußvertretung, zu ihrem Beſten ſind zahlreiche und
leiſtungsfähige Wohlfahrtseinrichtungen vorhanden; da iſt
es nur recht und billig, daß ſie dem oberſten Geſetze des
Eiſenbahnbetriebes, unbedingte Ordnung und Zuverläſſig-
keit, ſich willig unterordnen. (Lebhafter Beifall.)

Damit iſt die zweite Leſung des Eiſenbahnetats erledigt.
Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr. Kultusetat.

Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich.

Vom Reichshanshaltsetat.
Dem Reichshaushaltsetat für 1916 ſind Vorbemerkun-

gen vorausgeſchickt. Der im Dezember 1915 bewilligte
Kriegskredit von 10 Millionen Mark wird noch für einige
Monate ausreichen, ſo daß im vorliegenden Etat ein neuer
Kriegskredit noch nicht verlangt zu werden braucht. Die
fortdauernden Ausgaben der Verwaltung des Reichsheeres,
des Reichsmilitärgerichts und der Verwaltung der Kaiſer-
lichen Marine werden während des Krieges, deſſen Dauer
ſich nicht vorausſehen läßt, gleichfalls aus dem Kriegskredit
beſtritten. Sie ſind deshalb in den vorliegenden Etat nicht
eingeſtellt worden. Die Kriegsverhältniſſe machen wie im
Vorjahre eine zuverläſſige Veranſchlagung der Einnahmen
und Ausgaben des Rechnungsjahres 1916 unmöglich. Es
ſind deshalb wie im Etat 1915 im allgemeinen die Anſätze
des letzten Friedensetats angenommen worden. wobei et-
waige Aenderungen und Ergänzungen berückſichtigt ſind.
Die meſentlichſte dieſer Aenderungen betrifft die vrdent-
lichen Ausgaben der Verzinſung und Tilgung der Reichs-
ſchuld, die entſprechend dem Verfahren im vorjährigen Etat
mit dem tatſächlich erforderlichen Betrag in Höhe von 2303
Millionen Mark erſcheint. Die Herſtellung des Gleichge-
wichts im ordentlichen Etat für 1916 iſt ohne Erſchließung
neuer Einnahmen nicht möglich. Die vorgeſchlagenen
Kriegsſteuern, deren voller Jahresbetrag auf 520--540 Mil-
lionen Mark veranſchlagt iſt, ſind angeſichts der Tatſache,
daß ſie nicht alsbald mit Beginn des neuen Rechnungs-
jahres in Kraft treten werden, mit 480 Millionen Mark
in Einnahme geſtellt.

Um jedoch nicht nur formell das Gleichgewicht zwiſchen
Einnahme und Ausgabe herzuſtellen, ſondern auch materiell
in dieſer Richtung zu wirken, iſt ein Kapitel für Einnahmen
aus der Kriegsgewinnſteuner vorgeſehen. Bei dieſem Kapi-
tel ſollen diefjenigen Einnahmen aus der Kriegsgewinn-
ſteuer, die auf 1916 entſallen, verrechnet werden, um den
Ausfall aus anderen Einnahmekapiteln auszugleichen. Jm
einzelnen wird noch hervorgehoben: Der Ueberſchuß des
Jahres 1914 von rund 219704 721 Mark wird gemäß 8 5,
Abſ. 1 des Geſetzes vom 22. März 1915 zur Deckung der
Anusgaben des ordentlichen Etats bereitgeſtellt.

Deutſchlands Bedarf an Brotgetreide vollanf gedeckt.
Wie beſtimmt mitgeteilt werden kann, iſt der Bedarf an

Brotgetreide bis zur neuen Ernte vollſtändig gedeckt. Die
zunächſt auf 200 000 Tonnen veranſchlagte Reſerve iſt ſo-
gar auf das Doppelte, etwa 400 000 Tonnen, geſtiegen.

Wie weiter verſichert wird, reichen wir damit ſogar
noch einen Monat über das Wirtſchaftsjahr
hinaus. Das, was zur Deckung des Bedarfes nötig iſt,
befindet ſich bereits zu drei Vierteln in Händen der Reichs-
getreideſtelle, der Reſt wird noch geliefert werden. Dabei
war die Ernte, das bleibt nach wie vor beſtehen, außer-
ordentlich knapp, ſo knapp, wie wir ſie nicht wieder zu be-
fürchten haben, die Hinterziehungen haben, auf das ganze
Reich gerechnet, 12-13 Prozent des Geſamtbeſtandes betra-
gen. Um ſoviel alſo beſitzen wir mehr, als bei der Beſtands-
aufnahme Ende 1915 angegeben worden war. Eine wiſ-
ſentliche Hinterziehung iſt damals zwar in nicht
ganz wenigen Fällen vorgekommen, aber gemeſſen an der
mehr als 5 Millionen betragenden Zahl der landwirtſchaft-
lichen Betriebe, die wir haben, ſind es doch nur Aus-
nahmefälle geblieben. Dabei handelt es ſich im einzel-
nen Fall bisweilen um verhältnismäßig ſehr hohe Mengen,
bis zu 100 Prozent deſſen, was der betreffende Landwirt
angegeben hatte, aber ſolche Fälle ſind wirklich Seltenheiten
geweſen.

Herabfetzung der Altersgrenze für Bezug der Altersrente.
Der Reichstag hat am 15. Januar d. J. einſtimmig be-

ſjchloſſen, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, alsbald
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente vom 70. auf das 65, Lebens-
jahr herabgeſetzt wird. Wie das W. T. B. hört, iſt dem
Bundesrat eine Vorlage, in welcher dem Wunſche
des Reichstages entſprochen werden ſoll, bereits zuge-
gangen ſo daß der Reichstag in der Lage ſein wird, über
die Aenderung der Vorſchriften der Reichsverſicherungsord-
nung im Laufe ſeiner nächſten Tagung zu beſchließen.

Studienreiſe deutſcher Reichstagsabgeordneten nach
Bugarien.

Aus Sofia meldet das „Berl. Tagebl.“: Mitte April
wird eine Reihe deutſcher Reichstagsabgeordneten aller
Parteien eine Studienreiſe nach Bulgarien unternehmen,
der auch eine mehrtägige Fahrt durchMazedonien folgen ſoll.

Die neuen Steuern.
Nach der „Germania“ iſt es ein müßiges Gerede, daß

zinflußreiche Perſönlichkeiten des Zentrums ſich gegen
die neuen Steuervorlagen ausgeſprochen hätten. Der Reichs
tag müſſe ſich ausbedingen, daß alle neuen Steuergeſetze,
ausgenommen die Kriegsgewinnſteuer, ſpäteſtens ſo und ſo
r Monate nach Friedensſchluß außer Kraft
reten.

Aus Stadt und Amgebung
Heraus mit dem Gold! Von den Poſtanſtalten im

Bezirk der Oberpoſtdirektion Magdeburg ſind
ſeit Kriegsbeginn Goldmünzen im Geſamtbetrage von
über 18 Millionen an die Reichsbank abgeliefert
worden; davon entfallen auf die Zeit vom 1. Februar 1915
bis Ende Januar 1916 rund 4 Millionen.

Verein für Heimatkunde. Vor einigen Monaten
kehrte eine große Anzahl deutſcher Miſſionare aus Indien
in ihre Heimat zurück. Sie wurden durch England von ih-
rer Wirkungsſtätte vertrieben. Seit 200 Jahren verkünde-
en in Indien deutſche Miſſionare das Wort Gottes. Ums
Jahr 1700 predigte Bartholvmäus Ziegenbalg unter den

größten Schwkerigkeiren in jenem Eröteil. Er war vorher
Prediger in Merſeburg. Von dieſer Zeit handelt ein Vor-
trag des Herrn Schwickert am nächſten Montag. Wir
möchten auch an dieſer Stelle auf den Abend des Vereins
für Heimatkunde hinweiſen. Vergleiche das Jnferat in die-
ſer Nummer.

Schnulfrei am 18. März. Allerhöchſter Beſtimmungen
gemäß ſoll mit Rückſicht auf die Dauer des laufenden Schul-
vierteljahres am Sonnabend, 18. März, der Unter-
richt in den öffentlichen Schulen des Landes ausfallen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Gerichtszeitung
in Apotheker unter Mordanklage.

Berlin, 10. März. Der unter außerordentlich geheim-
nisvollen Umſtänden erfolgte Tod der Näherin Frieda
Kliem gelangte in einer Schwurgerichtsverhandlung vor
dem hieſigen Landgericht 3 erneut zur Verhandlung. An-
geklagt iſt der Apotheker Paul Kuhnt, ein Mann von 51
Jahren und Vater von 5 Kindern. Er ſtammt aus einer
hochachtbaren Familie, ſein Vater beſitzt ein großes Ver-
mögen. Kuhnt ſelbſt iſt ein hochgebildeter Mann, der als
Zoologe in Fachkreiſen ſich durch Veröffentlichung einer
Reihe fachwiſſenſchaftlicher Bücher einen Namen erworben
hat. Während Kuhnt in Bekanntenkreiſen als ſorgſfamer,
ſeinen Studien friedlich nachgehender Hausvater galt, führte
er in Wirklichkeit ein Doppelleben. Nach Aufgabe ſeiner
Drogerie, die er ſich erworben hatte, nachdem er von ſeinem
Vater 120 000 ausgezahlt erhalten hatte, lebte er aus den
Einnahmen von zwei Häuſern und den Erträgniſſen ſeiner
wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Daneben aber erließ er unter
den verſchiedenſten Namen, wie Profeſſor Kalinder“,

„Schröder“ und unter anderen Namen Heiratsinſerate, et-
wa des Jnhalts: „Oberlehrer, Dr., Witwer, 51 Jahre alt,
ſucht eine Lebensgefährtin.“ Er hat dann auch, wie feſt-
geſtellt iſt, wiederholt mit verſchiedenen Bewerberinnen Zu-
ſammenkünfte gehabt. Die Anklage nimmt an, daß er auf
die gleiche Weiſe mit der ſchon im vorgerückten Alter ſtehen-
den Frieda Kliem in Verbindung getreten iſt. Frieda Kliem
war noch am 18. Juni 1914 geſehen worden und von dieſem
Tage ab verſchwunden. Sie hatte Bekannten am 16. Juni
mitgeteilt, daß ſie am nächſten Tage ſich mit einem Herrn
in Finkenkrug verabredet habe. Am 26. Juni wurde ihre
Leiche bei Finkenkrug in einem Gebüſch aufgefunden. Erſt
im Oktober wurde ein Anhaltspunkt für den Täter entdeckt,
als ein Mädchen bei der Sparkaſſe in Weißenſee unter
dem Namen Frieda Kliem von dem Guthaben dervVerſcholle-
nen, das natürlich inzwiſchen längſt geſperrt war, einen Be-
trag abheben wollte. Der Angeklagte wurde verhaftet,
während er die Rückkunft des Mädchens erwartete. Man
fand bei ihm auch noch andere Gegenſtände aus dem Eigen-
tum der Frieda Kliem. Der Angeklagte beſtreitet mit aller
Entſchiedenheit, daß er die Frieda Kliem gekannt habe. Die
Sachverſtändigen wiſſen kein feſtes Urteil über den Leichen-
fund zu geben, da die Leiche der Kliem bei der Auffindung
verweſt war.

Da die Urſache des Todes der Kliem nicht nachzuweiſen
war, erkannten die Geſchworenen auf Freiſprechung
wegen des Mordes, und Kuhnt wurde nur wegen Unter-
ſchlagung des Sparkaſſenbuches das er gefunden
haben wollte zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt.

„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

Bunte Zeitung
Das Leben im Harem. Jn Budapeſt hielt Frat

Senie Suad Hanum (Charlotte Rifaat) einen Vortrag
über das Leben im Harem. Die Dame, die zehn Jahre
mit Rifaat Bei vermählt war und in dem Harem ihrer
angeheirateten Familie verkehrte, machte es ſich zur Auf-
gabe, die in Europa herrſchende falſche Auffaſſung über
den Harem zu berichtigen. „Es iſt das unglücklichſte
Wort, das es je gegeben hat“, verſichert ſie. Für
ſenſationsluſtige Schriftſteller wie geſchaffen, um daraus
Pikanterien zu ſchaffen. Man ſtellt ſich eine im
mauriſchen Stil erbaut Halle vor, mit vielen Tep-
pichen und Kanapees, auf denen eine Schar von Frauen,
natürlich Zigaretten rauchend, ſitzen. Jn der Mitte auf
einem Throne ſitzt der Paſcha mit verſchränkten Beinen
und raucht aus einem Tſchibuk. Dieſe Vorſtellung iſt
ganz falſch. Derzeit begnügt ſich jeder Türke mit einer
Frau. Sie wohnt mit ihren Dienerinnen im Frauenhauſe
während der Paſcha im Selamlik, im Männerhauſe, mi
ſeinen Dienern reſidiert. Die Sitte der Verſchleierung iſt
urſprünglich nicht mohammedaniſch, ſondern aſfiatiſch.
Selbſt in Rußland waren die Frauen bis zur Zeit Peters
des Großen verſchleiert. In einem einzigen Falle befiehl
der Koran der Frau, den Schleier von ſich zu werfen,
und zwar, wenn ſie in den Krieg zieht. Im türkiſch-
italieniſchen Kriege waren auch einige Damen, Gattinnen
jungtürkiſcher Offiziere, mit in den Krieg gezogen und
haben tapfer neben den Frauen der Senuſſi gekämpft.
Die Italiener werden ſich deſſen, wenn auch ungern,
erinnern. Die Türkinnen leiden derzeit unter der Sitte
der Verſchleierung ſehr. Wohl können ſie Theater
und Konzerte beſuchen, doch haben zu dieſen
Vorſtellungen Männer keinen Zutritt. Die chriſtlichen
Europäer haben ſich bisher keine Mühe genommen,
Türkiſch zu lernen. Sie kommen in die Türkei, ſuchen
durch dort lebende Europäerinnen in ein Frauenhaus zu
gelangen, ſtellen die dümmſten Fragen und die Frauen
dort ärgern ſich und meinen, man kommt ſie anzuſehen
wie einen zoologiſchen Garten. Die Vortragende ſchildert
das Verhältnis der Dienſtleute zu den Dienſtgebern, das
noch ganz patriarchaliſch iſt. Brautwerbung und Hochzeit
ſind, den Geſetzen des Korans entſprechend, geheimnisvoll
prunkvoll und mit umſtändlichen Zeremonien verbunden.
Die letzten Jahre brachten ans Wunderbare grenzende
Umwälzungen. Sie verheißen einen Aufſtieg der türkiſchen
Nation,

Oie Margarine und ihre Herſtenng. Ver Erfinder
der in Friedenszeiten viel bekrittelten, jehzt aber ſehr ge
ſchätten Kunftkbutter iſt kein anderer als Kaiſer Napoleon III.
der im Jahre 1870 dem franzöſiſchen Chemiker Mèege-
Mouriès die Anregung gab, für die Marine und die
ärmere Pevölkerung ein Erſatzmittel für die verhältnismäßig
teuere Butter zu ſchaffen. Napoleon wies bereits auf den
Rindertalg als Rohſtoff hin und deutete das Verfahren
an, das auch heute noch die Grundlage der Margarine-
herftelhung bitdet. Da im allgemeinen wenig bekannt iſt,
auf welche Weiſe die Margarine aus dem Rindertalg ge
wonnen wird ſo dürfte ein kurzer Blick auf das techniſche
Verfahren angebracht ſein. Nachdem der Rindertalg, der
den Fabriken zwiſchen Eis zugeführt wird, gewaſchen und
gerkleinert iſt, wird er bei niedriger Temperalur mil
Waſſer geſchmolzen. Bei der darauf erfolgenden
Abkühlung ſcheiden ſich Stearin und almitin inKriſtallen aus, während der Reſt diefer 5 zurück
bleiot. Jetzt wird das Gemiſch ſtarkem Druck unter
Zzbogen, wodurch ſich ein flüſſiges Fett abſondert, das bei
gewöhnlicher Temperatur die Feſtigkeit gewöhnlicher Butter
annimmt. Außer dem Fett wird bei dieſem Verfahren
nochmals ein Gemiſch von Stearin und Palmitin, und
zwar bis zu 5 Prozent gewonnen, das zur Kerzenfabri-
kation verwendet wird. An Talgöl wird dabei 20 Kilo-
gramm von 100 Kilogramm Rohtalg gewonnen. Das
Oel wird nun weiterhin folgendermaßen behandelt: man
ſetzt 50 Prozent friſche Milch und ebenſoviel Waſſer mit
einigen Farb- und aromatiſchen Stoffen hinzu, bearbeitet
das Bange in einer Buttermaſchine und wäſcht, knetet, ſakzt
und färbt das Gemiſch genau wie Butter. Als Rohſtoff
kommen außer Talg auch andere Fette wie Gekröſefett
von Schweinen, Hammeltalg uſw. zur Bearbeitung,
wobei das Material meiſt auſtraliſcher und ame-
rikaniſcher Herkunft iſt. Die erſte Margarineſabrit
wurde 1871 in Paris gegründet. Heute kommen als
Hauptlieferanten Dentſchland, Oefterreich, Frankreich und
die Vereinigten- Staaten in Betracht. Die geſetzgeberiſchen
Maßnahmen zur Verhütung der Verwechſlung von Mar-
garine und Butter find bekannt. Das erſte deutſche Mar-
garingeſetz vom Juni 1887 verbot die Bezeichnung
„Kunſtbutter“ und beſtimmte, daß ſedes auf dem be-
ſchriebenen Wege hergeſtellte Produkt den Namen
Margarine führen müßte. Das Geſetz fand feine Er-
gänzung in einem anderen vom Juni 1897, das unter
anderem zur Erleichterung der Erkennbarkeit von Mar-
garine die Vorſchrift enthielt, daß auf je 160 Teile der
zur Verwendung kommenden Fette nindeſtens 10 Teile
Seſamöl hinzugeſetzt werden müßten. Außerdem muß
jedes Behältnis, das Margarine umſchließt, die deutliche
Aufſchrift „Margarine“ tragen.

„Wir werden det Kind ſchon ſchankeln?“ Ein
Feldgrauer berichtet in einem Feldpoſtbriefe folgende ko-
miſche Szene aus einem franzöſiſchen Gefangenenlager:
Der wachthabende Feldwebel hatte mehreren deutſchen
Gefangenen den Auftrag erteilt, in einem benachbarten
Walde Rodungen vorzunehmen, und einer der deutſch
Gefangenen, ein Urberliner Kind, quittierte den Auftrag
in dem unverfälſchten Dialekt ſeiner Heimatſprache mit
Worten „Wir werden det Kind ſchon fſchaukeln r
Franzoſe, der nur wenige Brocken deutſch verſtand, wußte
aicht recht, was mit dieſer Antwort anzufangen ſei. Er
fragte „Welches Kind Darauf der Berliner „Jck
mene man bloß det Kind.“ Der Feldwebel ſchüttelte be-
bedenklich ſein Haupt und holte einen Dolmetſcher herbei,
um den ihm nicht ganz geheuer erſcheinenden Tatbeſtand
völlig aufzuklären. Jn Gegenwart des Dolmetſchers
beginnt nun ein hochnotpeinliches Verhör. Der Dol-
metſcher fragt: „Wen wollen Sie ſchaukeln Dar-
auf der Berliner, der gleich ſeinen Genoſſen da
Lachen nicht verbeißen kann „Na, ick mene man bloß de
Kind!“ „Welches Kind Jn dieſer Weiſe ſetzte ſich
der Dialog fort, der kein anderes Ergebnis hatte, als daß
die deutſchen Gefangenen nunmehr zu dem Komman-
danten des Gefangenenlagers geführt wurden, um dem
Geſtrengen nähere Auskunft über das Kind, das geſchan-
kelt werden ſollte, zu geben. Nach langem Hin und Her
gelang es den BVerlinern, den Franzoſen klarzumachen,
daß es ſich nur um eine Berliner Redensart handele.
Der Kommandant zeigte ſich von dieſer Erklärung zunächſt
durchaus nicht befriedigt, und er berief mehrere andere
deutſche Gefangene, die die Behauptung des Spree-
atheners beſtätigen ſollten. Leider waren aber die meiſten
Kameraden des letzteren Süddeutſche, denen die ſchnod-
drige Berliner Redensart nicht weniger fremd war als
den Franzoſen. Erſt nachdem die hochwichtige Angelegen-
heit in mehrſtündigen Verhandlungen genügend gellärt
war, durften die Deutſchen ihres Weges, d. h. zur Arheit,
gehen. Der Kommandant aber ſtand noch kange da,
ſchüttelte verwundert den Kopf und brummte vor ſie
hin: „Sonderbar, dieſe Deutſchen! Kind ſchaukeln
kein Wunder, daß ſie auch in den Schützengräben wie
Pilze aus der Erde wachſen!“

Beiveihrkugein im Herzen. In einer der lezzten
Sitzungen der Geſellſchaft der Aerzte in Wien ſchilderte
Dr. E. Fuhrmann als Vortragender einen bemerkenswerten
Fall. Ein Jnfanteriſt wurde auf einer Diſtauz von 1690
Schritt von einem aus der Flanke kommenden Jnfamterie-
geſchoß getroffen. Die Kugel traf ihn in den linken Ober-
arm. Nach Anlegung eines Notverbandes verlor er das
Bewußtſein, erholte ſich jedoch alsbald. Jn einem Wiener
Spital fand er Aufnahme. Das Sitzen und Liegen ver-
urſachte ihm anfangs Beſchwerden, auch an Atemnot und
Herzklopfen litt er hie und da. Die Einſchußwunde war
bald geheilt. Jetzt iſt das Befinden des Verlehten viel
beſſer, nur beim Stiegenſteigen treten noch Beſchwerden
auf. Das aufgenommene Rontgenbild zeigte klar ein im
Herzen ſteckendes Geſchoß. Nur mit Hilfe der Röntgen-
aufnahme war dieſe Diagnoſe möglich. Auch in Berlin ſei ein
ſolcher ſeltener Fall demonſtriert worden. Der Patient
befand ſich ſehr wohl und wurde nicht operiert. Jn dem
beſchriebenen Wiener Falle wurde mit Rückſicht auf die
relativ geringen Beſchwerden an die operative Entfernung
des Geſchoſſes nicht gegangen. Bedenken ergaben ſich
dagegen gegen die einſtweilige Entlaſſung in die Heimat,
da es ſich um einen kleinen Ort ohne Arzt handelt, wo
der Verletzte vielleicht gegebenenfalls nicht ſofort Hilfe
finden würde. Dr. Kautzky-Bey demonſtrierte den Aerzten
die Röntgenbilder des merkwürdigen Falles. Dozent Dr.
Ullmann und Dr. Glaß erwähnten weitere Fälle ähnlicher
„Herzſteckſchüſſe“, die keine Notwendigkeit operativer Ein
griffe darboten. Einer dieſer Patienten konnte ſogar ohne
weiteres abreiſen, um ſeine früher innegehabte kauf-
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männiſche Stellung wieder anzutreten,
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Echtitalieniſche Arzneimittel. Unter der Beute, die
den bulgariſchen Truppen in Niſch in die Hände fiel, befand
ſich auch eine größere Menge von Arzneimitteln, die von
Jtalien an Serbien geliefert worden waren.

Dem mit der Sichtung dieſer Beſtände beauftragten
Sanitätsoffizier fiel es auf, daß einige Käſtchen der nvch in
der Originalpackung befindlichen Arzneimittel feucht waren
und Flecke zeigten, während die nach dem Aufdruck darin
enthaltenen Arzneimittel nicht die Eigenſchaft beſitzen, feucht
zu werden.

Die daraufhin angeſtellte Unterſuchung führte zu dem
überraſchenden Ergebnis, daß die Arzneimittel in einer
Weiſe gefälſcht waren, wie man es bisher noch nicht beob-
achtet hatte.

Die Aufmachung der Arzneimittel iſt die übliche ele
gante. Die Flaſchen ſind verſiegelt und trugen die Bezeich-
nung:

Stabilimento Farmaceutico

Milano G. Brenti Milano
1. Gr. 500 Paſtilli Chinini ſulphurici a 20 etgr.
Bei der Unterſuchung konnte kein Chinin entdeckt wer-

den.
2. Diamydopyrin Gr. 250.
Dieſes Präparat enthielt 90 ſchwefelſaures Magneſia.
3. Hydrargyerum chloratum mite Gr. 25.
Dieſes beſtand hauptſächlich aus ſchwefelſaurem Kalk.

Hydrargyrum bichloratum ammoniatum Gr. 100.
Beſtand ebenfalls aus ſchwefelſaurem Kalk,
5. Natrium Salicylicum Gr. 500.
Dieſes ſonſt weiße Präparat hatte eine bräunliche Far-

ve, enthielt kein Salieyl, wohl aber doppelkohlenſaures
Natron.

6. 500 Gr. Paſtilli Bichlorurett Hydrargyri
reti Natrii ang Gr. 1.

Dieſe Sublimatpaſtillen enthielten lange nicht den ange

et Chloru-

Da dieſe Arzneimittel keinen oder nur einen ganz ge-
ringen Heilwert beſitzen, iſt es verſtändlich, daß der Geſund-
heitszuſtand der ſerbiſchen Armee durch die mit bundes-
brüderlicher Bereitwilligkeit gelieferten Heilmittel nicht ge-
beſſert wurde. Für die Truppenteile der Mittelmächke iſt
ihr Gebrauch jedenfalls verboten worden.

Feldgrauer Humor. „Maria Stuart“ bei Reinhardt, 4. Auf-
zug, 11. Szene. Eliſabeth hat das Urteil unterzeichnet und nach
Daviſon geklingelt. Nun, ehe der Schreiber eintritt, iſt ſie nach
vorn geeilt, wo neben dem Kamin ihr Betpult ſteht., und ſcheint
eifrig im Brevier zu blättern. Da ertönt im Parkett die Stimme
eines Feldgrauen, der, ſo deutlich wie man es wahrſcheinlich im
Schützengraben tun muß, ſeinem Nachbarn zuflüſtert: „Komiſch,
erſt klingelt ſe, und dann ſchaut ſe im Telephon-
buch nach?“ Um zwei Uhr iſt Parole. Die Mannſchaften
ſtehen in Reih und Glied geordnet vor dem Kaſernengebäude und
erwarten die Befehle des Herrn Wachtmeiſters. „Wer von euch
ſpiel Klavier? Rechts antreten in zwei Gliedern, marſch,
marſch!! Wer von euch hat eine gute Handſchrift? Links an-
treten, in zwei Gliedern, marſch, marſchl! Das Uebrige ſtillge-
ſtanden wegtreten. Die Schönſchreiber reinigen die Schreib-
ſtube aber peinlich ſauber wegtreten! Die Klavierſpieler
hauen die zwei Stoß Holzſtämme zu Kienholz! Der Haupt-
mann kam auf Urlaub. Er beſah ſich mit väterlichem Jntereſſe
ſeinen Jüngſten, Kriegsgeborenen, der, den nahen Zuſammen-
hang mit dieſem fremden Herrn nicht ahnend, ſich natürlich vor
ihm fürchtete. Darauf übernahm der Vorjüngſte, der kleine
Jockel, die Vermittlerrolle und ſagt: „Aber Eckhardt, das iſt doch
der. Mann, der ſchon mal da war.“ Erzählungen ruſſi-
ſcher Gefangener. „Wie es geht mit de Sammlung vons
ruſſiſche rotte Kraiz? Wie mit a Eiszapfen! Man nimmt ihn,
man gibt ihn, man nimmt ihn, man gibt ihn. Er iſt geworden
klainer und klainer er iſt geſchmolzen aus. Und alle haben
reine Hände!“ Ein jüdiſcher Soldat ſchilderte mir die Schlacht
von Auguſtowo, die er mitgemacht hatte. „Choben die Ruſſen
gehabt Angſt. Choben ſie geſchickt nach vorn die Jidden, die
Daitſchen, die Letten und ſind geblieben hinten. Aber Gott iſt
gerecht! Die Preußen kamen von hinten!“ Gipfel der
Begeiſterung. Der Lehrling. den der Friſeur Meyer neu-
lich eingeſtellt hat, iſt ein großer Verehrer der Bulgaren Jedes-
mal, wenn er einen Kunden einſeift, ſingt er dazu: „Schäume,

Das Petroleum der franzöſiſchen Drückeberger. Die in der
franzöſiſchen Preſſe ſtändig wiederholten Phraſen von der lücken-
loſen Einheit und Opferwilligkeit des franzöſiſchen Patriotismus
werden durch die in der gleichen Preſſe ſich häufenden Nachrichten
von Drückebergereien der verwegenſten Art immer wieder Lügen
geſtraft. Auch die zur Beendigung dieſer mehr als bezeichnenden
Zuſtände von den bekannteſten Perſönlichkeiten der Pariſer
Oeffentlichkeit gegründeten „Liga gegen die Drückeberger“ ver
mochte bisher keine Abhilfe zu ſchaffen, und immer wieder neue
Fälle von mehr oder weniger phantaſiereich ausgeführten Drücke
bergereien in Frankreich bekannt. Das letzte bereits kurz er
wähnte Vorkommnis dieſer Art, das laut franmzöſiſchem
Zeitungsbericht eine ganze Zahl von franzöſiſchen Soldaten und
Offizieren vor das Kriegsgericht brachte, iſt wegen der beſonderen
Form des angewandten Mittels merkwürdig genug, um ausführ-
lich wiedergegebenen zu werden. Jn einem Militärlazarett lagen
ſeit längerer Zeit mehrere Heeresangehörige, die alle an dem-
ſelben Uebel litten. Sie hatten ſämtlich Quetſchungen an den
Knien, die ſie einſtimmig durch unglückliche Stürze erhalten zu
haben behaupteten. Die Sache wurde um ſo merkwürdiger, als
die Quetſchungen trotz aller Pflege keine Beſſerung zeigten und
man die Patienten nach Anwendung der verſchiedenſten Methoden
ſtets wieder bettlägerig erklären mußte. Schließlich nahm der
leitende Arzt ſeine Zuflucht zu kleinen operativen Eingriffen, da
er ſich nicht mehr zu helfen wußte und außerdem dem Geheimnis
auf den Grund kommen wollte. Gleich nach dem erſten Einſchnitt
in die gequetſchte Stelle ſtellte der Arzt zu ſeinem großen Er-
ſtaunen einen ſtarken Petroleumgeruch feſt der aus der Schnitt
wunde drang. Einſchnitte, die bei den anderen Patienten vorge-
nommen wurden, zeitigten die gleiche Erſcheinung. Die ſofort
eingeleitete Unterſuchung führte auf die Spur eines Kurpfuſchers
namens Cantor. Dieſer Mann hatte ein eigenes Bureau zur
Dienſtuntauglichmachung eingerichtet. Seine Methode beſtand
darin, den Drückebergern künſtlich eine leichte Kniequetſchung bei
zubringen und dann in die gequetſchte Stelle eine Petroleum-
löſung einzuſpritzen, die allen Heilungsverſuchen Widerſtand bot.
Damit iſt die Liſte der franzöſiſchen Drückebergererfindungen um
eine „Errungenfchaft“ bereichert worden.gebenen Gehalt an Sublimat. Maritza!“

e

Jugend“.)

Aumttliche e Anzeigen.
h n

Bekanntmachung.
Die Petroleumverteilung wird in den Monaten März und April

in gleicher Weiſe wie in den Monaten Januar und Februgr durchge-
führt werden. Jn beiden Monaten werden je die gleichen Mengen wie
im Monat Februar, d. h. ſechs Zehntel der Januarmengen ſowohl an
den Handel wie auch als ſogenanntes Ausgleichpetroleum zur Abliefer-
ung gebracht werden. Dieſe Mengen ſtellen eine erheblich geſteigerte
Bedarfsdeckung gegenüber den früheren Monaten dar, um die Möglich-
keit zu geben, kleineren Mengen für die Sommermonate in den einzel-
nen Haushaltungen auszuſparen. Vom 1. Mai bis zum 1. September
wird wie im Vorjahr Petroleum mit Ausnahme des gewerblichen und
behördlichen Bedarfs nicht zur Ablieferung kommen, um die während
dieſer Zeit eingeführten Mengen für die kommende Beleuchtungsperiode
des Jahres 1916/17 aufſpeichern zu können.

Merſeburg, den 7. März 1916.
Der Königliche Landrat.
J. V. v. Jagow.

Bekanntmachung.
Zu den Schuldverſchreibungen der preußiſchen konſolidierten 3

Staatsanleihe von 1886 werden vom
1. März ds. Js. ab

neue Zinsſcheine ausgegeben. Die Ausgabe geſchieht durch Vermitte-
lung der Kreiskaſſe in Merſeburg.

Den Vermittelungsſtellen ſind die Erneuerungsſcheine (Talons)
mit Verzeichnis einzuliefern. Formulare zu Verzeichniſſen werden ko-
ſtenlos abgegeben.

Merſeburg, den 8. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.
Auf Grund des 8 6a und b der Verordnung des ſtellvertretenden

Generalkommandos des 4. Armeekorps vom 15. Februar 1916, veröffent-
licht im Merſeburger Tageblatt Nr. 43 vom 20. Februar 1916, betreffend
Anordnung für Jugendliche unter 18 Jahren wird für die Gemeinden
und Gutsbezirke des Amtsbezirks Dürrenberg unter Zuſtimmung des
Amtsausſchuſfes nachfolgende
an Ausführnungs- Anweiſung

erlaſſen:Jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren iſt:
a) jedes zielloſe Auf- und Abgehen, wie der zweckloſe Aufenthalt

auf den Straßen und Plätzen der Ortſchaften des Amtsbezirks,
ſowie außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften,

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren
Vertreter nach Eintritt der Dunkelheit, nämlich 1 Stunde nach
Sonnenuntergang, in öffentlichen Gärten, Anlagen, Waldporks,
auf unbebauten Straßen, Plätzen, Bauſtellen und dergleichen,
in der Zeit vom 1. April bis 30. September nach 10 Uhr abends
und in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nach 9 Uhr abends
ſtrengſtens unterſagt.

n Uebertretungen werden nach den Strafvorſchriften der bezeichneten
Berordönnng ſtreng beſtraft.

Zugleich werden die Eltern und Erzieher pp. von jugendlichen
Perſonen ſowie die Gaſtwirte erſucht, ſich mit dem Jnhalte der ange-
zogenen Verordnung vertraut zu machen und dieſelbe genau zu befolgen.

Amt Dürrenberg, den 6. März 1916.

Bekanntmachung.
Auf Veranlaſſung des Zentralviehhandels- Verbandes in Berlin

wird hiermit unter Zugrundelegung der Verordnung des Bundesrats
zur Ergänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis-
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915
Reichs-Geſetzbl. S. 607) vom 4. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 728)
und der zugehörigen Ausführungsbeſtimmungen für unſeren Verbands-
bezirk angevrönet:

S 3d ges 1) Schweine.Die Zuſchläge zu den Stallhöchſtpreiſen, welche durch Verorönung
vom 14. Februar 1916 feſtgeſetzt ſind, dürfen nicht überſteigen:

a) bei dem Weiterverkauf außerhalb eines öffent-
lichen Schlachtviehmarktes 12 vom Hundertb) bei dem Weiterverkauf im Marktverkehr auf
einem öffentlichen Schlachtviehmarkt innerhalb
des Verbandsbezircts

c) bei dem Weiterverkauf im Marktverkehr auf
einem öffentlichen Schlachtviehmarkt außerhalb

V r n re h h e e 16 vom Hundert.Städte Man achtviehmärkte im Sinne dieſer Verordnung gelten die
Städte: Magdeburg, Halle, Erfurt, Nordhauſen, Zeitz, Weißenfels, Suhl.

Fiir Schweine, die aus unſerem Verbandsgebiet ausgeführt wer-
den, gelten die Beſtimmungen unſeres Verbandsbezirks.
r Aufſchläge ſchließen ſämtliche Speſen, Handelsgewinne und
Hewichtsverluſte eiſt. Maßgebend für die Berechnung bleibt auch veim
n r ne e er der Gewichtsklaſſe, der das Schwein
des Schweſnes augehört hat und muß zu dieſem Zwecke die Identität

s Schweines nachgewieſen werden können,

16 vom Hundert

Die Aufſchläge dürfen nur auf den Stallhöchſtpreis des Bezirkes
gemacht werden, in dem ſich die Schweine zurzeit des Kaufabſchluſſes
vvm Landwirt oder Mäſter befunden haben.

2) Rinder.
Als Stallhöchſtpreiſe für den Ankauf von Rindvieh im Verbands-

bezirk werden feſtgeſetzt:
a) bei einem Gewicht b) m x Fahrt ach c) Kühe und alte Ochſen-

u Tieres tr ſen (bis 6 Jahr alt) eis kür den Etrdes Tieres von Etr. Bullen, Färſen (noch Pret für den Etr.
nicht gekalbt) Preis höchſtens Mark:
für den CEtr. höchſtens

Mark:

11 100. 90.10 95. 85.9 90. 80J 85. 75.7 80. 70.6 75. 65.5 70. 60.4 65. 55.3 60.Maßgebend iſt das Lebendgewicht nüchtern gewogen (12 Stunden futter-
frei) oder gefüttert gewogen abzüglich 5

zu dem Einſtandspreis als Frachtkoſten und 5 vom Einſtandspreis
für andere Handlungsunkoſten und Handlungsgewinn nicht erhoben
werden. Es können alſo für ein Tier, das 1000 M. ab Stall gekoſtet
eben Weiterverkauf 1050 M. und die verauslagte Fracht gefordert
werden.

Dieſe Verordnungen
in Kraft.

Zuwiderhandelnde ſetzen ſich der Entziehung der Karten und der
unabſichtlichen Strafverfolgung auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 23. Juli 1915 gegen übermäßige Preisſteigerung (Reichs-Geſetzbl.
S. 467) und der Bundesrats- Verordnung zur Fernhaltung unzuver-

Perſonen vom Handel vom 23, September 1916 (Reichsgeſetzbl.

S. aus.Unter Hinweis auf die Bundesratsverordnung vom 26. Auguſt 1915
(Reichsgeſetzbl. S. 515) machen wir unſeren Mitgliedern zur Pſflicht,
unter keinen Umſtänden Kühe, die ſichtbar oder wahrſcheinlich tragend
ſind, zum Zwecke der Schlachtung zu kaufen oder zu verkaufen. Die
Käufer haben ſich beim Einkauf zu erkundigen, ob die Kühe tragend
oder wahrſcheinlich tragend find.

Zuwiderhandelnden wird die Ausweiskarte entzogen und ſie werden
in Gemäßheit der Bundesratsverordnung vom 26. Auguſt 1915 zur Be-
ſtrafung angezeigt.

Magdeburg, den 10. März 1916.
Viehhandels-Verband Provinz Sachſen.

Der Verbands-Vorftand.

treten mit dem Tage der Verkündung

Vaterländiſcher FranenVerein

Merſeburg-Stadt.

D e 2 dMitgliederverſammlung
Dienstag, d. 14. März, abends 8 Uhr,
in Rülkes Gaſthaus am Bahnhof.

Tagesordnnug:
1. Dienſtboten-Auszeichnung.

Rechnungslegung und Jahresbericht.
Beſprechung des Jahresberichts.
Vortrag des Schriftführers Herrn Prof. Bithorn:
Wie können die deutſchen Frauen die durch
den Krirg angebahnte Annäherung der Stände
fördern?

Alle Mitglieder des Vereins werden zu dieſer Verſamm-
lung dringend eingeladen.

Die Vorſitzende: Frau von Gersdorff.

S

v

a
m

w

m

m

S

m

S

s

a

2
S

w
e

h a
e

a

m

m

m

III

Bei dem Weiterverkauf des Rindviehs darf ein höherer Auſſchlag

re en reeeeeeet
Künstliche Kautsehuk

68hisse Lauft
mit müncdestens à Mk. 8,40 Bäs,
entsprechengl, mehr unt. Umständen
mit weit über M. 20, Teile von Gebissen
obigen Vreis gems 8 die Firma

Kölm-Gustav Horn wurnverg.
Montag el. 13. HArZz murr von

I 7 Uhr hier, kotel HalberMond, 1. St., Zimmer 5.

80 000 Mark
ſind in verſchiedenen Poſten auf gut
Ackerhypothek, beifeinererſter
Stelle ſchon zu 4 zum April
od. ſpäter durch mich Auszulelſhen,.

B. J. Baer, Bankgeſchäft
Hakte a S-, Poſtſtr. 17.

Schreibmnaſchinen-
Unterricht

wird erteilt BRoGoB St. 21.

Futterka
offeriere alle Sorten, ſowie jeden
Poſten preiswert.
Hugo Held, Weißenfels a. S.

Fernſprecher 590.

e r Tr e e ee 9 S 2 S
S S s S eUhrmacher- Lehrling.

Sohn achtbarer Eltern in gute
Lehre geſucht. Koſt und Wohnung

Paul Rauffruus,
Leipzig, Reichsſtraße 4/6.

Einen Lehrling
ſucht Ernst UVUnlig, Sattlermſtr.,

Neumarkt 52.

Einen Lehrling
ſtellt ein gegen wöchentliche Ver-
gütung.

fiermann Stein,
Töpfermeiſter.

Mehrere
e n C 2kräftige Arbeiter

für Bohrarbeiten
auf dem Waſſerwerk geſucht.

Zu melden im
Büro der Gas- u. Wasserwerke

Weißenfelſerſtraße.

4 9 lFräulein
für Schreibmaſchine und Kontor-
arbeiten für ſofort geſucht von
größerer Firma am Platze. Perfekte
Dame in Stenographie u. Maſchine

im Hauſe.

bevorzugt. Offerten unter L. C.
an die Expedition dieſes Blattes.



v e5 Deutſche R l kündbar bis 1924Der Ortsrichter, Gutsbeſitzer Os- (0 en e et San et e, un u ar
gewählt und von mir beſtätigt wor-

Der Königliche Landrat. f
Bekanntmachung. alſo auch ihr Zinsfußz nicht herabgeſetzt werden. Die Jnhaber Können jedoch über die Schuldverſchreibungen wie über

wirt Ernſt Stötzner in Löpitz zum

wählt und von mir beſtätigt worden. 1. Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

V.: v. Jagow.
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganſtalten der

Der Landwirt Theodor Heyne in
lichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie

Dauer von 6 Jahren gewählt und

Der Königliche Landrat jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und

Feſandseryebun nungen kann die Vollzahlung am 31. März, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. April geleiſtet werden. Wegen der Zinsberechnung
g

Linſen.

und Linſen im Bezirk der Stadt

1 o t R 5aunge e azehen 4 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen.

ar fur d el adWaiſeurat für die Gemeinde Seege (Vierte Kriegsanleihe.) 0

den.

Merfeburg, den 6. März 1916. Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 4, o Reichsſchatzanweiſungen und 5 e Schuldver-
J. V.: v. Jagow. ſchreibungen des Veichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

J.-Nr. 187 K. A. Die Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum I. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin kann
Der Landwirt Friedrich Stötzner jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.

iſt zum 1. Schöffen und der Land B di2. Schöffen für die Gemeinde Löpitz e ingungen.auf die Dauer von 6 Jahren ge-

Merſeburg, den 6. März 1916. von Sonnabend, den 4 März anDer Königliche Landrat. 5e S bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1 UhrJ-Nr. 1077 K. A.

Bekanntmachung. Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung
t I der Königlichen Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der König-fur ee vo ren d Sie ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,

von mir beſtätigt worden. ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände,
Merſeburg, den 7. März 1916.

g. V. v. Jagow. jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen.
J.Nr. 1238 K. A. Zeichnungen auf die 5 o Reichsanleihe nimmt auch die Poſt an allen Orten am Schalter entgegen. Auf dieſe Zeich-

vgl. Ziffer 9, Schlußſatz.
und Bedarfsanzeige für Saat Die Schatzanweiſungen ſind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500,
gut an Erbſen, Bohnen und

Es ſoll feſtgeſtellt werden, welche
Saatgutbeſtände an Erbſen, Bohnen

Merſeburg vorhanden ſind und wel
che Mengen an Saatgut etwa noch
zur Frühjahrsbeſtellung gebraucht
werden.

Wer
1) Saatgut an Erbſen, Bohnen u.

200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Juli 1916,
der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text
erſichtlich.

Die Reichsfinanzverwaltung behält ſich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsſchatzanweiſungen zu begrenzen;
es empfiehlt ſich deshalb für die Zeichner, ihr Einverſtändnis auch mit der Zuteilung von Reichsanleihe zu erklären.

Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Aus
loſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 193 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem auf die Ausloſung
folgenden 1. Juli. Die Jnhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der Baarzahlung viereinhalbprozentige bis
1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern.

Linſen in Gewahrſam hat,
und außerdem

2) wer ſolches Saatgut zur Früh-
jahrsbeſtellung braucht,

3. Die Reichsanleihe iſt ebenfalls in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500. 200 und 100 Mark mit dem gleichen
Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgefertigt.

4. Der Zeichnungspreis beträgt:

hat dies am ür die 4 Reichsſchatzanweiſungen 95 Mark,Montag, den 13. März 1916, fn 5 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark, J
vormittags von 8—1 Uhr 5 wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. April 1917ſ ſ. Ir ten Zimmer Nr. 18 beantragt wird, 98,30 Markperſönlich zu melden. a n r6 a de gen können nicht für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 9). Werliu W
erückſichtigt werden. Di Stil itr Zeich der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum8 x 5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank ertpap zMerſeburg d W I. Oktober 1917 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der

Der Magiſtrat. Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausge
Meine feld R naut fertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.e Freo en h 6. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungsgeſellfchaften und
und Oeltuch Bekleidung Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.
ist billig und absolut wasserdicht. Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die Poſtanſtalten ausgegeben.

v Umhang r 7. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Uber die Höhe der Zuteilung entſcheidet die Zeichnungsſtelle. Be-
I. 14,00 16,00 18,00 ſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzu

geben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Er-
meſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen.
Sie ſind verpflichtet:

Mantel
M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
30 0 s zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. April d. J.Hosezum Ueberziehen des zuge ges ſpäteſtens 24. Mag d. F.

M. 8,50 o D r 5 S d d e25 o e r 25. Juni H. J.Hauben M. 2,50 25 o 23. Juli d. J. WS Als Pfundpaket zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch die Zeich- n
zu versenden. nungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum erſten Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. Teilzahlungen ſind e

auch auf ſie jederzeit, indes nür in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet läWickelgamaschen zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt.

A. 2,25. bis M. 7,50. Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen: die Zeichner von 300: .4 100 am 24. Mai, 100 am 23. Juni, W 100 am 20. Juli; R
die Zeichner von 200: 100 am 24. Mai, 100 am 20. Juli; uErnst Rulftfes, die Jeichner von 100: 100 am 20. Juli. ſoHerren Moden, Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt. je

ie am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 Mark 4 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen von 19122utenyis ersehurg e z Serie II eben vhne Kinsſchect S ſei der zugeteilter Kriegsanleihen zum e re e Abzug der Stückzinſen bis
39000000000000000000000 30. April in Zahlung genommen.

8 Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden unter Abzug von 5 o Diskont vom ZahlungsA. Hammer O tage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.

Markt 11 Markt 11 9. Da der Zinſenlauf der Anleihen erſt am 1. Juli 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 für Schatz
0000

empfiehlt anweiſungen 4 Stückzinſen vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 u Gunſten des
Schnlranzen Bücher 8 Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die Stückzinſen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu

8 Frühistückt c 8 entrichten. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe unten.

ruhstucktaschen i am d) bis zum e) am amSchieferk 8 I. bei Begleichung von Reichsanleihe 9 kit t II. beiBegleichungv. Reichsſchatzanw. Z31. März 18. April 24. Mai
che er asten s 595 Stückginſen für Tage 78 Tage 56 Tage Stüchzinſen für 90 Tage 7 Tage 36 Tage

haltbarſtes Fabrikat e III r c r e La o 590zu billigſten Preiſen. S e Woo0o00000 Tatſächlich zu zahlen Tatſächlich zu zahlender Betrag 93,875 94,10 94,55ür S ldbuch Her Ce 22290 der Betrag alſo nur für en 97,05 97,30 97,80 alſo nur
i Schnee Nachf Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, um 25 Pfennig, bei

4 den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Nennwert. on gePrstklassigesSpezialgeschütft für Bei i ſiehe Ziffer 1, letzter Abſatz werden auf bis zum 31. März geleiſtete Vollzahlungen Zinſen für 90 Tagep ei Poſtzeichnungen (ſiehe Ziffer 1, letz ſatz f zStrumpfwaren und PTricotagen. (Beiſpiel Ia), auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für

Stü 0 ür die Reichsanleihe ſ ie für die S iſ Reichs10. Zu den Stücken von 1000 und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen auf Antrag vom HkeiSt Lies n ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgiltige Stücke das Erforderliche ſpäter öffent

Pferde Schlachten lich bekannt gemacht wird. Die Stücke unter 1000 zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Be

kauft ſtets zu höchſten Preiſen.
Schlachtung garantiert ſofort.

ſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Auguſt d. J. ausgegeben werden.

Arthur Hoffmann, Roßschlächterei

Ober-Breiteſtr. 4, Tel. 264.

Berlin, im Februar 1916,

ReichsbankDirektorium.
Havenſteinz, Grimm
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2. Beilage zu Ur. 61 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 12. März 1916.
Wochenſchauerliches.

Nu iſſes warraftch „Alle Neine!“ Engelland 8' Beſte
Kimmer zeerſcht Rußland, Frankreich, Japan, Belgien,
Serbien, Jtalchen, Montenegro und un ze juter Letzt noch
Portechal. Was hattmer denn von Portechal bis heite je-
heert? Doch weiter niſcht, als daß de Portechaleſen ſich
untereinauder jehaun hamm. Wenn ſe nu uns de Ehre
antun wolln, ſich von uns verkloppen zu laſſen, na viel
Vergniechen! 33 000 Mann hamm fe Friedensſchtärke
dadermit kennten ſe velleicht uns Merſcheburchern alleene 'n
Kriech erklärn wenn de Sache nich ooch noch e Haken
hätte! Nämlich, daß de Jeſellſchaft eenig is, is noch lange
nich ſicher, un amende ſchlaachen ſie ſich widder ſelwer tot.
Nu, jedenfalls jibbets e ſcheen neien Schport for unſe U-
Boote, die ſſch wahrſcheinlich forſch nächſte emal e Portuchie-
ſen janz beſonderſch jerne koofen wern!

Alſo keene Angſt nich, wenn voch noch ſo e paar Kerlchen
derzu komm täten, der Ferſcht von Mongko oder ſojar Wil-
ſon, jetzt iſſes ſchon alles een Worſchtkeſſl.

's is bloß ſchade, daß der Worſchtkeſſel, wo mer de janze
Bande neinſchtecken wern, beinah der ceenzche iſt, den mer
iewerhaupts noch ſieht. Schweinerei jibbts nich mehr, und's
Rindvieh werd voch helliſch knapp, wenigſtens, wenn mer de
Schtatiſtik uffs vierbeenige beſchränkt. Un das iſſes eenzche,
was was wert is, denn 's andre is een heechſtens Worſcht,
aber leider Jottes iſſes nich for de menſchliche Ernährung
zu verwenden. Na, wenn mer nächſtens noch de Fleeſch-
karte kriechen, iſſes je voch nich ſchlimm, de Karten, de ſin
mer nu jewohne jeworn, das Wort hat balde e juten Klang
jekriecht, den's, wenichſtens bei de „beſſern Hälfte“, frieher
nich immer jehabbt hat. Schtimmt voch zu alln annern: de
greeßten blaun Bohnen hammer un de dickſten Kartuffeln

mer ſieht ſe bloß nich kammer ſ'ch da wunnern, daß
mer amende noch durch de Karten reich wern? Bloß jeheert
voch daderzu noch e Portiönchen Jwerleechung, un dadran
hat's jedenfalls jefehlt, wenn de Rechierung denkt, ſe will
durch de Poſtkarten reich wern. Siem ſoll je enne Glicks-
zahl ſin, awer ob de Minnas un des Luwiſens grade dadran
denken, wenn ſe noch e Zweer außen Schtrumpe ſuchen
miſſen forn Sonntagsgruß an ihrn Jnſtav? Was bei uns
zeſammjeſchriem werd, dadervon is je de Hälfte noch zeviel,
un de Briefträcher wern je denn wohl ſehr zefrieden ſin mit
der Portoerheehung.

Immerhin muß mer bedenken, daß mer voch ſo ſchon
widder zen Schparn jezwungen wern. Jingſte frieher zen
Schtammtiſche un's kam der ſo e kleenes Luderchen un
brillte: „Ex-tra-blatt! Ex--tra--blatt!“, dann griffſte in
de Taſche un holtſt dein eiſern Finfer raus. Jetzt iſſes
niſcht mehr dermit, 'n Heeresbericht wenichſtens kriechſte
bloß noch ſolide mit de Zeitung ins Haus. Janz ejal,
waſſes is: wenn Werdöng fällt, odder Paris ſich iewerjibbt,
janz ejal Deitſchland muß warten, biſſes Amöblatt je-
druckt is. Nachher iſſes je grade ſcheene dunkel, um de Eel-
funzel ins Fenſter ze ſchtelln. Dadrum laſſmer uns awer
keene graun Hagre wachſen. An Schtoff zer Ungerhaltung
hats bei uns noch nie nich jefehlt, un werd nich. De Miehle
jeht immer, wenn voch nich viel uffzeſchitten i. Neilich in
der Bahne ſaßen zwee jute Deitſche zeſamm un ungerhielten
ſ'ch. „Nu kimmt Portechal voch balde“, ſagachte der eene.
„Das Lauſeneſt wer'n ſe ſchon ausreichern“, ſaachte der
annere. Nummer eens: „ſin je janz verrotte Zuſchtände da
ungene.“ Nummer zwee: „Natierlich, alles zeſammgeſchoſ
ſen. Nu, wo Duomong kaputt is“. Eens: (amende e
bißchen ſchwerheerich): „Den wern ſe je voch nich widder
wähln!“ Das jing noch enne janze Weile ſo weiter, der
eene ſchprach von Portechal un der annere von Werdöng.
Un dabei warn ſſch de zwee Strateechen ſo eenig in allen
Schticken, wieſes vielleicht nich jeweſen wärn, wenn ſe iewer
deſelbe Sache jeſchprochen hätten.

Das is was Jutes, de Eenigkeet, nich Fritze? Das
haſte doch frieher voch nich erlewet, daß d'ch deine Olle
Zuckerpippchen nennt. Awer ich weeß, warum: weil de
jeden Taache Fund Zucker mit heeme bringſt!

Na, ärchre dich mal nich gleich, wemmer de Wahrheit
ſaacht. Un wenn de an Jotthardtsteiche vorbei kimmſt, un
de ſiehſt e Kahn druff was je nu allerdings um die Zeit
nich wahrſcheinlich is denn bilde der bloß nich ein, 's is
e portechiesſcher Kreizer. Un wenn's eener wäre, dann
lächs Ubvot derzu jewiß voch ſchon in Teiche. Mir derfen
Vertraun hamm, wie der ſälche Chriſtfan, der in ſein Fiſch
hauſe anjeſchriem hat: „Mag auch Auguſtus ſich mit ſein
Rome preiſen in Merſcheburch is es voch janz ſcheene!“
Un deshalb kannſte ruhig heeme jehn, Fritze. De preiß-
ſchen Beheerden wachen iewer dir, un's Zuckerpackete haſte
je voch in der Jwerziehertaſche.

Der alte Merſcheburcher.

Ehrentafel.

XXXVIII.
Geräuſche, die im Kompagnieabſchnitt eines ſächſiſchen

IJnfanterie- Regiments von der engliſchen Stellung her wie-
derholt in der Nacht vernommen waren, ließen erkennen,
daß der Feind eifrig an der Verſtärkung ſeiner Hinderniſſe
arbeitete. Der Sergeant Friedrich Kühn aus Dreden-A.,
der Gefreite der Reſerve Karl Ramner aus Leipzig-Conne-
witz und der Soldat Emil Krauſe aus Oſchatz meldeten ſich
freiwillig zur Ausführung einer Patrouille, um Umfang
und Ausdehnung dieſer Arbeiten feſtzuſtellen. Sie über-
ſtiegen die Bruſtwehr und gingen zuerſt gebückt, dann krie-
chend am Damm entlang, bis ſie auf die erſten feindlichen
Drahtverhaue ſtießen. 30 Meter vorwärts befand ſich der
engliſche Schützengraben. Jeder Augenblick, in dem die
Wolken das Geſicht des Mondes verhüllten, wird ausgenützt,
um auch nur wenige Zoll vorwärts zu kommen. Mehrere
leichte Erderhöhungen laſſen ſich deutlich erkennen. Dräßhte,
die aus dieſen künſtlichen Maulwurfshügeln heraus nach
der feindlichen Bruſtwehr verlaufen, werden mit der Draht-
ſchere durchzwickt, aber ſehr vorſichtig, denn jede ungeſchickte
Berührung könnte Minen entzünden, Drahtigel werden
leiſe emporgehoben. Das Grabenſtück an der Straße ſcheint
ſtark beſetzt zu ſein, man vernimmt vielſtimmiges Mur-
meln. Jetzt ſchlagen mit einem Mal mehrere Geſchoſſe in
unmittelbarer Nähe aus der Flanke ein. Dicht an den Bo-
den geſchmiegt, liegen die drei Leute wie erſtarrt da. Beim
Zurückgehen werden noch weitere wichtige Entdeckungen ge-
macht. Vier Poſten ſind am vorderen Rand des feindlichen
Grabens ſichtbar. Ein Sappenkopf und der Graben, der ihn
im Zick-Zack mit der Bruſtwehr verbindet, ſtehen voll Waſ-
er. Nahezu fünf Stunden waren vergangen, ſeit Kühn,
Ramner und Krauſe den Graben verlaſſen hatten, als ſie
mit dem ſtolzen Gefühl treuer Pflichterfüllung wieder zu-
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rück kamen. Sergeant Kühn wurde für ſein braves Verhal-
ten zum Vizefeldwebel, Gefreiter Ramner zum Unteroffi-
zier befördert. Soldat Krauſe erhielt die bronzene Friedrich-
Auguſt-Medaille,

Allein gegen Franzoſen und Schwarze.
Nach dreitägigem Trommelfeuer drangen weiße und

ſchwarze Franzoſen in den Hauptgraben, den die 2. Kom-
pagnie eines Rheiniſchen Jnfanterie- Regiments befetzt hielt.
Das Grabenſtck ves rechten Flügels der Kompagnie ſtand
in Gefahr, verloren zu gehen. Da ſtürzte der Gefreite Joen,
Steinbrucharbeiter aus Unkelbach bei Remagen, mit einigen
tapferen Mannſchaften an die Schulterwehr, welche rechten
und linken Flügel trennte, und nahm den Kampf gegen die
im Graben vordringenden Schwarzen auf. Mit wohlgeziel-
ten Schiiſſen ſtreckte die mutige Schar eine große Anzahl der
Feinde nieder. Doch immer neue Verſtärkungen kamen her-
an und verſuchten durchzubrechen.

Gefreiter Joen ließ Handgranaten herbeiholen und be-
gann von neuem mit ſeinen wenigen Getreuen einen ver-
zweiflungsvollen Kampf.. Die Franzoſen, beſonders die
Schwärzen, fingen die Handgranaten auf und warfen ſie mit
großer Geſchicklichkeit auf die ſich mehr und mehr lichtende
Schar der Unſrigen zurück, ſo daß bald nur noch drei Mann
die Verteidigung aufrecht erhielten. Ein baumlanger Sene-
galneger ſetzte den braven Kämpfern beſonders ſtark zu, bis
eine agufgefangene Handgranate in ſeiner Hand explodierte
und ihn in Stücke riß. Da faßte der Gefreite Jven, der nun
ſeinen ſchärfſten Gegnerrvernichtet ſah, neuen Mut. Er ließ
den letzten ſeiner Kameraden, der ihm noch geblieben war,
zurückgehen, um Verſtärkungen zu erbitten. Ganz allein,
mit tollkühner Todesverachtung führte er den Kampf weiter.
Er verbarrikadierte den Laufgraben mit herumliegenden
Sandſäcken und warf zwiſchendurch Hanögrangten. So hielt
er die Stellung faſt eine halbe Stunde im ſtärkſten Jnfante-
riefeuer, bis die erſehnte Verſtärkung herbeikam und die
Schulterwehr und den Graben rettete.

Für dieſen heldenmütigen Kampf und dieſes uner-
ſchrockene Ausharren wurde Joen zum Unteroffizier beför-
dert und mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Aus Stadt und Umgebung
Wo das Geld ſteckt.

Vor einiger Zeit berichtete die „K. V.“ folgenden Vor-
fall:

„Bei der vberflächlichen Durchſuchung der Wohnung
einer in Poſen verſtorbenen 65jährigen Arbeiterin fand die
Polizei in einer Taſſe auf einem Spindchen 500 in Gold-
münzen vor! Bei der Vernehmung der Nichte der Ver-
ſtorbenen vor dem gerichtlichen Nachlaßverwalter bekundete
dieſe, daß ihre alte Tante größere Geldbeträge beſeſſen und
ſie zum Teil in Blumentöpfen aufbewahrt habe, die bis

oumn Bande t e eLumpen verſteckten Blechbüchſe fand ſich ein erheblicher Be-
trag in Zehn- und Zwanzigmarkſcheinen; auch ein alter
Strumpf und ein Leinwandbeutel mußten ihre Silbermün-
zen dem Gericht hergeben. Aus zwei Blumentöpfen holte
man nach Ausſchüttung des Sandes rund 1200 in Zehn-
und Zwanzigmarkſtücken hervor. Alles in allem wurden
aus dem Nachlaß 2500 in Gold der Reichsbank zur Ein-
wechſelung übergeben.“

Und in der „B. V.“ erzählt ein Volksſchullehrer:
„Es iſt kaum zu glauben, wie viel Gold noch in den

Händen der kleinen Leute unſerer wohl an Kindern reichen,
aber an irdiſchen Gütern herzlich armen Gegend ſich befin-
det. So gelang es mir, nachdem ich die Sammlung wegen
anſcheinender Erfolgloſigkeit bereits aufgegeben hatkte, ſeit
Mitte Dezember nahezu 300 in Gold zuſammenzubrin-
gen. Allerdings wirkte ein Fünfgroſchenſtück, das
jedem Bringer einer Doppelkrone zufiel, recht belebend auf
den Geldwechſel. Unter den eingelieferten Goldſtücken be-
fand ſich auch eins, das hinter der Aufſchrift „Deutſches
Reich“ ein Eichenblatt zeigte. Es ſoll dieſes Eichenblatt auf
allen Goldſtücken zu finden ſein, die aus dem franzöſiſchen
Kontributionsſchatz von 1870 und 1871 geprägt worden ſind.
Die Münze ſtammte allerdings aus dem Jahre 1873. Jch
weiß nicht, ob dies den Tatſachen entſpricht. Viel Vergnü-
gen machte den Jungen auch die Mitteilung, daß bei der
Reichsbank gleichzeitig ein Hberlehrer einer ſtädtiſchen
Studienanſtalt ſich die Ablieferung von 100 beſcheinigen
ließ, während die eine Gemeindeſchulklaſſe bald den drei-
fachen Betrag einliefern laſſen konnte. Jch weiß außerdem,
daß noch mehr als 100 ſich in den Händen von Müttern
meiner Schüler befinden, und ich hoffe, auch dieſe mit der
Zeit an den rekhten Ort ſchaffen zu können. Aehnlich ſteht
es aber in den meiſten Klaſſen und Schulen. Nur unab-
läſſiges Mahnen kann zum Erfolge führen.“

Der „verfluchte Hunger nach dem Gold“ ſo
ſchreibt hierzu die Ev. Volkskorreſpondenz den einſt
ſchon der römiſche Dichter Vergil ſo tief beklagte, ſcheint ein-
fach unausrottbar zu ſein. Aber alles Schimpfen und Rä-
ſonnieren nützt in ſolchen Fällen nichts, das macht im Ge-
genteil die Sache-noch ſchlimmer. Die „Strumpfeinwickler“,
„Bettſackverwahrer“ und andere „Schatzgräber“ werden
dann nur noch mißtrauiſcher und eigenſinniger. Wir geben
dem Lehrer Recht, daß nur unabläſſiges Mahnen
hier am Platze iſt. Den Aerger darüber, daß es in großen
Zeiten immer und immer wieder erbärmliche Geſellen gab
und gibt, muß man tief im Buſen bewahren.

R

Die Kriegsprimaner. Aus den Verhandlungen des
Stagtshaushaltsausſchuſſes des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes entnehmen wir noch: Der Miniſter teilte mit, daß
24000 junge Leute aus den oberen Klaſſen der höheren
Lehranſtalten ins Heer eingetreten ſeien; wenn man bis
Tertiag heruntergehe, belauſe ſich die Zahl auf 30 000. Aus
Oberprima allein ſeien 13 098 junge Leute in das Heer ein-
getreten, davon 12 900 mit dem Reifezeugnis, 193 ohne Reife-
zeugnis; von dieſen 198 hätten 91 nachträglich noch die Reife-
prüfung abgelegt, ſo daß nur 107 ohne Reifeprü-
fung ſeien.

Die Gründung der Deutſchen Seidenbau-Genoſſen
ſchaft, die die Seidenraupe in Deutſchland zu züchten beab-
ſichtigt, iſt nunmehr unter Mitwirkung erſter Jnduſtrieller
und Großkaufleute des Seidenwarengeſchäftszweiges in
Berlin vollzogen. Die neue Seidenraupenzucht, welche
eine jährliche Einfuhr von 169 Millionen Mark Rohſeide
überflüſſig machen und 40000 Züchtern Verdienſt

ſchaffen ſoll, ſtützt ſich auf die Ernährung der Raupemit Blättern der deutſchen Schwarzwurzel anſtatt des ſud
ländiſchen Maulbeerbaumes. Zum Ehrenpräſidenten iſt der
Urheber der neuen Entdeckung, Profeſſor Dr. Udo Dammer
gewählt worden.

Gute Ernteausſichten im Deutſchen Reiche. In de
Vertreterverſammlung des ſchwäbiſchen n
bandes in Augsburg wurde von allen Seiten feſtgeſtellt, daß
die Ernteausſichten für 1916, falls keine Rückſchläge ein
treten, ſehr günſtig ſind. Die Winterſaaten ſtehen bis-
her prächtig und, was beſonders bemerkenswert iſt, nicht
nur inNordbayern, ſondern in allen Teilen Deutſch-
ham ds, auch dort, wo im Vorjahr die Ernte weit unter
Mittel blieb, wie beiſpielsweiſe in Franken. Von erheb
licher Bedeutung für die Produktion iſt die große Winter-
feuchtigkeit, die jetzt im Boden ſteckt. Jnfolge des günſtigen
Winters wird auch die Frühjahrsbeſtellung ſehr raſch vor
ſich gehen können.

Vom neuen Kometen. Der kürzlich entdeckte erſte Ko
met dieſes Jahres konnte nunmehr auch in Deutſchland
beobachtet werden. Aus den Ortsbeſtimmungen des Ko-
meten 1916a, die nunmehr aus Deutſchland, England und
Nordamerika vorliegen, iſt auf der Kopenhagener Stern-
warte eine vorläufige Bahnbeſtimmung dieſes aus den Fer
nen des Weltalls in unſer Sonnenſyſtem gedrungenen Ko-
meten hergeleitet worden. Danach kommt der nur im Fern-
rohr ſichtbare Komet 1916a in dieſen Tagen in Sonnennähe,
bleibt eine ſehr lichtſchwache Erſcheinung, etwa von der
Größenklaſſe, und entfernt ſich ſchon wieder in ſüdöſtlicher
Richtung am Himmel von uns.

Die Preistreibereien am Rindviehmarkt. Den Land-
wirten wurden in den letzten Tagen 110-112 für 50 Kilo-
gramm Lebendgewicht bei Rindvieh geboten und bezahlt.
Es liegt die Gefahr vor, daß unter dem Einfluß dieſer An
gebote die Viehſtälle veröden und die Rindviehbeſtände ſtark
zurückgehen, denn der hohe Preis treibt das Vieh geradezu
aus dem Stalle, beſonders im Hinblick auf den Mangel und
die Schwierigkeiten in der Futterbeſchaffung.
Auf Grund dieſer Preisſteigerungen auf dem Markte
für Lebendvieh werden auf den Schlachtviehmärkten bereits
Preiſe von 2,40-2,80 für das Pfund Schlachtgewicht bei
DHchſen gezahlt, ſo daß man ſich leicht berechnen kann, welche
Preiſe nun für Rindfleiſch in den Fleiſcherläden genommen
werden.

Scheinbar beruht dieſe Entwicklung auf den „natür-
lichen“ Marktverhältniſſen. Aber nur ſcheinbar, denn in
Wirklichkeit liegt ihr eine Preistreiberei zugrunde, die mit
den durch Angebot und Nachfrage regulierten Preisfeſtſtel-
lungen nichts zu tun hta.

Die Marktlage iſt einſeitig. Der Fleiſchverbrauch kon
zeutriert ſich allein am Rindfleiſchmarkt, weil der Schweine-
fleiſchverkauf von den beteiligten Kreiſen überhaupt nicht
verſorgt wird. Die Nachfrage iſt alſo ſtärker denn je. Sie
ermöglicht es auch, für jedes Stück Schlachtvieh und Fleiſch
Verwertung unter immer neuen Preisſteigerungen in Ans-
ſicht zu nehmen.

De r r h, ful Dihluihrvrryund die Ladenpreiſe für Fleiſch in engſtem Zuſammenhang
ſtehen und ſich nacheinander richten, d. h. während der La-
denpreis für Fleiſch fich täglich prozentual auf den Schlacht-
viehpreis und dieſer ſich wieded auf den Preis für Lebend-
gewicht einſtellt, ſtammen die zur Ausſchlachtung für den
Verbrauch und in den Läden zum Verkauf kommenden
Fleiſchſtücke von Vieh her, das fchon vor Tagen und Wochen
geſchlachtet ſein muß, für das aber trotzdem im Verkauf der
neueſte und infolge der nununterbrochenen Steigerung der
Preiſe auch der höchſte Preis genommen wird.

Der hohe Ladenpreis aber animiert die auf dem Lande
aufkaufenden Viehhändler immer wieder zu ſteigenden An-
geboten an den Landwirt, der unter dem Druck und Ein-
fluß dieſer Preiſe Aufzucht und Milchwirtſchaft leiden läßt
und ein Stück Vieh nach dem andern dem Schlächter über-
liefert. Damit ſtellen ſich aber alle Preisſteigernngen am
Rindviehmarkt als Preistreibereien dar, die mit grund-
legenden Produktionsumſtänden ſehr wenig mehr zu tun
haben und allein eine Folge des Beſtrebens aller beteiligten
Kreiſe ſind, an dem gewinnbringenden Geſchäft der Fleiſch-
verſorgung in möglichſt großem Umfange teilzunehmen.

Ein Keil treibt hier fortwährend den anderen. Schwei-
nefleiſch fehlt völlig am Markt, Rindfleiſch ſteigt täglich im
Preiſe. Jeder Preis iſt möglich, wird gefordert und muß
bezahlt werden und ſo bewegt ſich der Preisſtand in einem
Kreiſe, für den es keinen Ausgangspunkt und keinen End-
punkt gibt, wenn nicht die Viehhändlerſyndikate energiſch
eingreifenn und eine, wenn auch nur beſchränkte Verſorgung
zu mittleren Preiſen ſicherſtellen.

Organiſiernung der Frühjahrsbeſtellung. Das Kriegs-
miniſterium hat an die ſtellvertretenden Generalkommandos
einen Erlaß über die Organiſation der Früh
jahrsbeſtellung gerichtet, der die wichtige Frage der
Feldbeſtellung ins Auge ſaßt. Gemäß dieſem Erlaß ſollen
die ſtellvertretenden Generalkommandos in Verbindung mit
den Zivilbehörden Vorſorge treffen für die Beſchaffung
fehlender Arbeitskräfte, und zwar ſowohl der Bedarf an
leitenden Kräften wozu auch Wirtſchaſtsbeamte, Futter-
meiſter, Vorarbeiter uſw. rechnen wie auch der Bedarf
an ausführenden Arbeitskräften, auch ſoweit ſie mittelbar
zum größeren Wirtſchaftsgebiet gehören (Stellmacher
Schmiede uſw.) gedeckt werden. Für die Verſorgung mit
leitenden Kräften gilt, ſoweit kleinbäuerliche Betriebe in
Frage kommen, der Grundſatz der Arbeitsgemein-
ſchaft. Nach Möglichkeit und Bedarf ſollen benächbarke
Betriebe ſich gegenſeitig aushelfen. Eine ſolche arbeitsge-
meinſchaftliche Organiſation obliegt den Landräten und Ge-
meindevorſtehern; von ihnen gehen Anträge an die ſtéllver-
tretenden Generalkommandos auf Zurückſtellung und Zu-
weiſung geeigneter, möglichſt nicht kriegsverwendungsſähi-
ger Perſonen aus.

Die nötigen Arbeitskräfte ſind zunächſt zu entnehmen
aus den garniſon- und arbeitsverwendungsfähigen land
wirtſchaftlichen Arbeitskräften; ſie ſind den Belrieben zu be
laſſen; auch Kriegsverwendungsfähige ſind zu belaſſen, ſo.
fern ſie nicht rechtzeitig durch andere Perſonen erfeßt wer-
den können.Außerdem ſind heranzugziehen nicht kriegsverwendungs.
fähige in Garniſonen, Geneſungskompagnien. Lazaretter
uſw. vefindliche landwirtſchaftliche Arbeitskräfte. Vorſorge
iſt ferner zu treffen für die Zuteilung der erforderlichen
Zahl Kriegsgefangener und internierter Zivilgefangener;
Notfalls ſollen auch Kriegsverwendungsfähige, änßerſten-
falls aus der Front, beurlaubt werden.

Dieſer Erlaß iſt ſehr zu begrüßen; die Sicherung unfe
rer Volksernährung für die weitere Kriegszeit verlangt



dringeno die Geſtellung ſachverſtändiger und geſchulter
Kräſte. Der Ausfall landwirtſchaſtlicher Arbeit, den der
Krieg mit ſich gebracht hat, muß auf das Mindeſtmaß be-
ſchränkt blekben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. Am Sonntag nachmittag fin-

det im Stadttheater wieder eine Volksvorſtellung ſtatt, für
welche das hiſtoriſche Schauſpiel „Zopf und Schwert“
zur Aufführung gewählt wurde. Abends geht Thomas'
bekannte Oper „Mignon“ zum erſten Male in dieſer
Spielzeit unter der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter
Oskar Braun und der Spielleitung von Leopold Sachſe in
Szene. Die Titelpartie ſingt Fräulein Enghardt, den
„Wilhelm Meiſter“ Herr Wilhelm Brohs. Die Operette be-
chäftigt ſich derzeit mit einer Neueinſtudierung des Strauß-
ſchen Meiſterwerkes „Der Zigennerbarvn“; die erſte
Aufführung ſoll am Freitag ſtattfinden. Die erfolgreiche
Operette Tauſend und eine Nacht“ wird unzähligen
zeäußerten Wünſchen zufolge noch einmal zur Aufführung
kommen, und zwar iſt die Wiederholung des Werkes für
Sonnabend, den 18. d. M., feſtgeſetzt. Die übrigen Tage der
Woche bringen Wiederholungen von „Altheidelberg“
am Möntag, Hoffmanns Erzählungen“ amDiens-
tag, „Mignon“ am Mittwoch und „Die Rabenſteine-
rin“ am Donnerstag.

Stadttheater Halle. Spielplan vom 12.--19. März.)
Sonntag, 32 Uhr: Zopf und Schwert; 7* Uhr: Mignon;
Thalia-Theater: 8 Uhr: Penſion Schöller. Montag,
7 Uhr: Alt- Heidelberg. Dienstag, 72 Uhr: Hoffmanns
Erzählungen. Mittwoch, 72* Uhr: Mignon. Donnerstag,
728 Uhr: Die Rabenſteinerin. Freitag, 72* Uhr: Der Zi-
geunerbaron. Sonnabend, 72* Uhr: Tauſend und eine
Nacht.

Thalia- Theater. Für das diesmalige Gaſtſpiel des
Stadttheater-Perſonals in den Thalia-Sälen am Sonntag,
den 12. März, wurde der prächtige unverwüſtliche Schwank
„Penſion Schöller“ angeſetzt. Das Werk geht in der
gleichen Beſetzung wie im Stadttheater in Szene und ſteht
unter der Spielleitung von Paul Förſter. Die Vorſtellung
beginnt um 8 Uhr.

Turnen, Spiel und Sport.
Eir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver

Anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iw
dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Die dentſche Sportbehörde für Athletik hielt in Berlin
eine Vorſtandsſitzung ab, deren weſentlichſte Punkte ſich mit
dem diesjährigen Arbeitsprogramm befaßten. Jnsbeſon-

dere ſoll den Landesverbänden nochmals dringend dieDurch-
führung der Pflichtveranſtaltungen empfohlen werden. Ein
von der Geſchäftsſtelle verſandtes Rundſchreiben enthält die
erforderlichen Ratſchläge zur ungehinderten Aufnahme des
Betriebes. Man beſchäftigte ſich ferner mit den Kaſſenver-
hältniſſen, die infolge des langen Kriegszuſtandes ſehr im
argen liegen. Endlich wurde noch beſchloſſen, daß die ein-
zelnen Verbände eine Kriegsſtatiſtik über die Zahl der Eiu-
gezogenen, der Gefallenen, Verwundeten und Ausgezeich-
neten von ihren Vereinen zu erheben und der Geſchäftsſtelle
zu berichten haben.

Fußballſport. Wir erinnern noch einmal an das heute
nachmittag ſtattfindende Spiel der beiden in der erſten Klaſſe
ſpielende Mannſchaften „Preußen“- Merſehnragegen e enhett. n“ Naumburg auf dem Nu-
landtsplatz. Das Spiel beginnt 244 Uhr und dürfte ein
ſehr ſpannendes werden. Fußballfreunden iſt ein Beſuch
ſehr zu empfehlen. Die zweite Mannſchaft „Preußen“
fährt mittags 12,47 Uhr mit der Staatsbahn nach Reideburg
bei Halle, um gegen den Jugendverein ein Spiel auszutra
gen. Verbandsſpiele finden für unſere hieſigen Vereine am
heutigen Tage nicht ſtatt. Verein für Bewegungs-
ſpiele und auch „Hohenzollern“ ſind für dieſen
Sontag ſpielfrei.

Fußball in Belgien. Wir haben kürzlich mitge-
teilt, daß in Brüſſel vor 12000 Zuſchauern das Meiſter-
ſchaftsſpiel zwiſchen der Union Gilloiſe und dem Daring
C. B. ſtattfand, das unerwartet 3:0 zugunſten der Union
endete. Zum Entſcheidungsſpiel zwiſchen beiden Gegnern
trat Daring C. B. trotz der angedrohten Strafe von 3000
Franken nicht an, da die vorgeſetzte Behörde die Teilnahme
des beſten Spielers Boſſaert, der widerrechtlich in Holland
geſpielt hat, verbot. Die Erledigung des Streitfalles ſteht
noch aus. Jn Antwerpen und Lüttich nehmen die Meiſter
ſchaftsſpiele ihren Fortgaug. Für die nächſte Zeit ſind zwei

e Gent-- Brüſſel und Malines--Brüſſel, vorge-
ſehen.

Paul Lüders f. Der deutſche Radſport hat durch
den Tod des Leutnants Paul Lüders, der im Weſten den
Heldentod fand, einen ſchweren Verluſt erlitten. Lüders
war lange Jahre hindurch Schriftführer des Gau 20, Ber-
lin, des Deutſchen Radfahrer-Bundes, um den er ſich große
Verdienſte erworben hat. Auch in anderen Sportzweigen
trat Lüders hervor.

fus Provinz und Reich.
Thale, 10, März.

Steuern für 1916 bedeutend erhöht werden müſſen, wird es
nach den Beſchlüſſen des Finanzausſchuſſes bei uns bei dem
bisherigen Zuſchlag von 200 verbleiben.

Leipzig, 10. März. (Eine Mutter mit zwei Kin-
dern in den Tod gegangen.) Vorgeſtern nachmittag
vemerkten Spaziergänger der Harkortſtraße jenſeits der
Pleiße auf der Schmuckplatzſeite zwiſchen Wehr und Karl-
Tauchnitzbrücke eine Frau mit zwei Kindern. Plötzlich hob
die Frau das eine Kind, einen Knaben, hoch über das Ge-
länder hinweg und ließ es in den Strudel der Pleiße hinab-
ſallen. Im nächſten Augenblick erfaßte ſie ſchon das kleine
Mädchen und warf es ebenfalls in die Wellen. Ohne daß
es jemand verhindern konnte, kletterte die Frau zuletzt ſelbſt
über das Geländer und ſtürzte ſich in die ſchäumende Flut.
Einen ihr ſofort von einem Manne zugeworfenen Rettungs-
ring ſtieß ſie von ſich. Hinzueilenden Ratsangeſtellten ge-
lang es bald, das Mädchen unterhalb der Karl-Tauchnitz-
brücke zu bergen. Die an der Unglücksſtelle erſchienene
Feuerwehr konnte bald danach ganz in der Nähe auch die
Frau ans Ufer bringen. Wiederbelebungsverſuche an den
Beiden führten leider nicht zum Erfolg. Der unglückliche
Knabe iſt untergegangen und war bis jetzt noch nicht auf
zufinden. Beim Auffangen der Frau langte man gleich-
zeitig ein ihr gehöriges Sparkaſſenbuch mit 800 Einlage
mit aus dem Waſſer. Nach den polizeilichen Ermittelungen
iſt die Frau eine 34 Jahre alte Straßenbahnſchaffnersehe
ſrau. Die unglücklichen Kinder ſind 728 und 22 Jahre alt.
In einem zurückgelaſſenen Briefe teilt die Frau mit, daß
fie durch Hausklatſch bei ihrem im Felde ſtehenden Manne
verdächtigt ſei; die Angaben ſeien aber erfunden,

Während in den meiſten Städten die

Stettin, 1w. März. Ver ſtellvertretende kommaändierende
General des 2. Armeekorps in Stettine hat ſoeben einen
Erlaß veröffentlicht, durch den die bisher an Händler und
Genoſſenſchaften erteilten Erlaubnisſcheine zum Handel
mit Saatkartoffeln außer Kraft geſetzt werden. Der
Erlaß hat folgenden Wortlaut: „Da durch Mißbrauch im
Handel mit Saatkartoffeln die zur Ernährung des Heeres
und der Bevölkerung angeordnete Kartoffellieferung ge-
fährdet wird, ordne ich hiermit im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit auf Grund der 88 4 und 9 des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom A. Juni 1851 folgendes an: Sämt-
liche bisher an Händler und Genoſſenſchaften erteilten Er-
laubnisſcheine zum Handel mit Saatkartoffeln werden für
den Bereich der zum 2. Armeekorps gehörigen pommerſchen
Landkreiſe außer Kraft geſetzt. Zum Handel mit Saatkar-
toffeln innerhalb dieſes Bereiches iſt nur noch die Land-
wirtſchafts' kammer der Provinz Pommern berech-
tigt. Jnwieweit die bis zum heutigen Tage verkauften
Saatkartoffeln aus den betreffenden Landkreiſen ausgeführt
werden dürfen, entfſcheidet der Landrat nach Anhörung der
Landwirtſchaftskammer. Die von der Landwirtſchaftskam-
mer ſelbſt angekauften Saatkartoffeln unterliegen dieſer
Beſchränkung nicht. Dieſe Verordnung tritt mit dem heuti-
gen Tage in Kraft. Zuwiderhandlungen hiergegen werden
nach 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom
4. Juni 1851 beſtraft.“

Streſow (Kr. Jerichow), 10. März. Den Heldentod ſtarb
bei dem Sturm auf das Fort Douaumont der Feldwebel
Paul Stahmann von hier. Er beſaß das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe und einen bayeriſchen Kriegsorden, außerdem war
er zum Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe vorgeſchlagen. Der Ge-
fallene hat den Krieg von Anfang an mitgemacht und ſich
als ein äußerſt ſchneidiger Krieger bewieſen. Von ſeinen
Heldentaten ſei nur die eine erwähnt: Mit 11 Mann einer
Patrouille nahm er 147 Franzoſen nebſt 2 Offizieren ge-
fangen. Der Generaloberſt von Kluck umarmte den Tapfe-
ren, als ihm die Meldung von der Tat erſtattet wurde.

Gerichtszeitung
Betrügeriſche Benzinliefernng.

Maunheim, 10. März. Der Kolonialwaren-Großhänd-
ler Hans Scharf in Mannheim wurde wegen Betruges zit

nen Mark eingetreten iſt.
1915 verringert ſich noch um rund 6 Millionen

6 Monaten Gefängnis und 2500 Geldſtrafe ver
ürteilt. Scharf war angeklagt, bei den Benzinlieferungen fü
die Rheiniſche Automobilgeſellſchaft dieſe durch Anrechnur
höheren Jnhalts der Fäſſer im Laufe der letzten 4 Jahr
um 200000 Kilogramm benachteiligt zu haben.

handel Derkehr- voikswtrtſhaft

Die finanziellen Ergebniſſe der preußiſchen Siaats-
eiſenbahnen im Jahre 1915 ſind günſtiger als im Vorjahre,
obwohl nur 8 Monate des Jahres 1914 in die Kriegszeit
fallen. Während das Jahr 1914 einen Fehlbetrag von rund
282 Millionen Mark ergeben hat, nämlich 37,8 Millionen
bei der Zins und Tilgungsquote der Eiſenbahnſchulden
und 244,4 Millionen Marf Zuſchuß für Staatszwecke, wird
das Eiſenbahnjahr 1915 vorausſichtlich mit einem Fehlbe-
trage von 172 Millionen Mark abſchließen, ſo daß im Ver
gleich zum Jahre 1914 eine Beſſerung um rund 100 Millio-

Dieſer Fehlbetrag des Jahres
Mark, die

nach Deckung des Fehlbetrages von 282 Millionen Mart
qus dem Ausgleichsfonds und nach weiterer Entnahme ei-

nes Betrages von 45 Millionen Mark als Zuſchuß zum
Extravrdinarium der Eifenbahnverwaltung in dieſemFonds
als Beſtand verblieben ſind.

Zu der günſtigeren Geſtaltung des finanziellen Ergeb-
niſſes hat beſonders der Güterverkehr beigetragen; im
Etatsjahr 1915 (bis Ende Januar 1916) iſt der Güterverkehr
nur einmal unter 90 v. H. des Standes im Etatsjahr 1913
geſunken. Der Güterverkehr hat z. B. im November 1915
99 v. H., im Dezember 1915 108 v. H., im Januar 1916 110
v. H. des Verkehrs von 1913 in den entſprechenden Monaten
erreicht. Jm Perſonenverkehr haben die Ergebniſſe
zwiſchen 69 v. H. (Juli 1915) bis zu 97,4 v. H. (Januar 1916)
der der Einnahmen des Jahres 1913 geſchwankt. Jm Güter-
verkehr hat ſich ein Mißverhältnis zwiſchen den beförderten
Mengen und den Einnahmen infolge der Verſchiebung des
Wertverhältniſſes der beförderten Güter ergeben, mit der
Wirkung, daß, obwohl im Jahre 1914 nur 320 Millionen
Tonnen befördert wurden gegen 409 Millionen Tonnen im
Jahre 1913, was einem Ausfall von nahezu 22 v. H. ent-
ſpricht, die Mindereinnahme nur 9,7 v. H. betragen hat.
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und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den belden
Anf jede gezogens Nummer sind rei gleich hohe Gewinne gefafſen,
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Aufruf an die Rerſeburger Hausfrauen!

In der Zeit vom 12.--18. März findet eine

antreten in der Turnhalle-
traße.Da ſtente üben von 22 Uhr ab am

Bellevue. vonKaſernenſchuppen. Für die übrigen
Mannſchaften kein Dienſt.

waſſer noch nicht beginnen-

der Aula des Domgymnaſiums von
Herr Dr.Helden“. Zutritt auch für Nichtmit

Jugendkompagnie 361.
Sonntag l. Schießabt. 1 Uhr nachm

II. u. III. Schießabt., ſowie
Feldtelefoniſt. u. Winker

220 Uhr nachm.
ilhelm

Pioniere von 2 im

Das Schießen kann wegen Hoch-

ittwoch: 8* abends Vortrag in

Taube über „Unſere

Merſeburg, den 11. März 1916.
Das Kommando-

ſtatt.

Ihr Zweck beſteht in erſter Linie darin, für die Militärverwaltung
alles ſaubere Zeitungspapier und anderes Druckpapier zu ſammeln,
das bei den Truppen und in den Lazaretten als Füllmittel für Lager
ſäcke behilfsweiſe Verwendung finden kann. Weiterhin ſollen ganz
allgemein Papiere und Papierſtoff aller Art (altes Abfallpapier,
Broſchüren, Hefte, Kataloge, Zeitſchriften, Journale, Noten, alte Kar
tons, geheftete und gebundene Bücher und dergleichen mehr) geſammelt Anſchaffung eines eiſernen Tores
werden, die zu Gunſten des Roten Kreuzes an Papierfabriken behufs
Einſtampfung verkauft werden ſollen.

Die Sammlung erfolgt von Haus zu Haus durch Schüler und
Schülerinnen aller Merſeburger Lehranſtalten.

Euerer treuen Mitarbeit bedürfen wir, Jhr Merſeburger Haus-
frauen! Sucht alles überflüſſige Papier zuſammen, das in Eueren
Wohnungen nutzlos umherliegt, verſchnürt es und übergebt es unſern
Sammlern.

So dient auch Jhr dem Vaterlande!
Der Mobilmachungsausſchußß vom Roten Kreuz.

e

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge

Sitzung der Stadtverordneten

1) Entlaſtung der Jahresrechnung

3 Reparatur eines Motors.

Tagesordnung
zur

Verſammlun
am on den 13. März 1916

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

des Andreasheimes.

für das Krankenhausgrundſtück.

Anlegung eines Schulgartens für
die Volksſchule II

nes Jnſaſſen des Altersheim.
6) Feſtſtellung der Haushaltspläne:

a) der Stiftungen und Vermächt-
niſſe

b) der Pfandleihanſtalt
e) ehe Stipendien-onf

d) der Krankenhausverwaltung
e) des Gaswerks

des Elektrizitätswerks
z des Waſſerwerks
h) der Bauverwaltung.

Merſeburg, den 9. März 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
25 Stück ſchöne, ſtarke, edle

Tee und Remwontant-

ch Roſen

5) Verfügung über den Nachlaß ei-

Annghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Raſßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

D. Ackerbanſchule Kloſtergut

d Badersleben
(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.

Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
J Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauſchule.

Beerdigungs-Instftut „Pietät“

bringt seine der Neuzeit entsprechenden

modernen r Wagen für alle Klassen
in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig übernehmen

a Transporte von und nach aus Wärts.
Auch halten

M Süärge in allen Preislagen und Größen V

vorrütig- Sand 18.ansuSarg Magazin von O. Scholz Ww. n wahr zu habe.Mersehurg- Fürste, n lllatu Mersehburger Tagehblatt
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34. Verſandgärtnerei Krfurt. (kreisblatt).
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Milchmarmeladen.
Um eine vorteilhafte Verwertung der Magermilch,

Zann aber auch der Buttermilch zu erzielen, wird in der
Deutſchen milch wirtſchaftlichen Zeitung“ auf eine Ver
wendungsart hingewieſen, die zwar nicht neu, doch merk

ürdigerweiſe noch nicht ſo allgemein bekannt iſt, daß ſie6 der verdienten Verbreitung erfreut, nämlich auf die
ereitung wohlſchmeckenden und haltbaren Milchmarmeladen

oder Milchſirupe, die ſich auch ſehr gut mit Obſtmus miſchen
laſſen. Jn dieſer Form haben wir dann ein Nahrungs-
mittel, heißt es dort, das durch ſeinen hohen Gehalt an
Eiweiß und Nährſalzen berufen iſt, unſere heutige Nahrung,
die wegen der vorzugsweiſen Verwendung von Fett,
Stärkemehl und Zucker ſalzarm iſt, in vollkommener Weiſe
zu ergänzen und zu verbeſſern. Dieſe Milcherzeugniſſe inForm eines ſtreichfähigen Sirups ſchmecken beſonders auf

Brot ausgezeichnet und ſind im Verhältnis zum Nährwert
äußerſt billige Nahrungsmittel. Manche Konditoreien ver
wenden ſolche Milchmarmeladen ſogar zur Herſtellung des
Honigkuchens und anderen Backwerks. Auch ſonſt eignen
ſie ſich zur vielſeitigſten Verwendung im Küchenhaushalt.

Die Herſtellung der Milchmarmeladen iſt ſehr einfach.
ſie geſchieht ganz in der Art wie die der Fruchtmarmeladen.
Die Milch wird mit Zucker im beliebigen Mengenverhält-
nis bis Sirupdicke abgedampft. Das erhaltene Erzeugnis
kann man als reine Milchmarmelade verwenden oder ein
aus Obſt gewonnenes Mus hinzuſetzen, das ebenfalls
vorher auf Sirupdicke gebracht iſt. Die Miſchung beider
Sirupe wird dann noch ſo lange erhitzt, bis eine Probe
nach dem Erkalten eine ſtreichfertige Beſchaffenheit zeigt.
Das Miſchungsverhältnie von Milchſirup und Obſtmus
kann ſehr verſchieden ſein, je nachdem das Erzeugnis ein
mehr obſtartiges ſein oder der Milchſtoff überwiegen ſoll.Jedenfalls erſcheint die Herſtellung dieſer Nahrungsmittel

als eine hochlohnende Verwertung zweier landwirtſchaft
licher Produkte der Magermilch und des Obſtes, Sie
kann in Angliederung an Molkereien im Großbetrieb er
olgen, ſie eignet ſich aber wegen der Einfachheit auch für
eden Haushalt, wenn Magermilch oder Buttermilch vor
anden oder leicht zu haben iſt.

Bei Verwendung der Magermilch iſt es beſſer, dieſe
nicht ſüß zu benutzen, ſondern als Sauermilch. Die Sauer,
Dick- oder „Schlippermilch“ iſt leichter verdaulich als die
Süßmilch, da die durch die Wirkſamkeit von Bakkerien ent
ſtehende Säure das Milcheiweiß in Käſeſtoff umwandelt
und dadurch der Magenſäure dieſe Arbeit erſpart. Zur
Gewinnung der Sauermilch läßt man die Magermilch
ganz wie für Käſebereitung durch Zuſatz von Lab gerinnen
oder führt das Sauerwerden durch einfaches Stehenlaſſen
der Milch in Schüſſeln oder Gläſern an einem luftigen
Ort herbei. Die Säuerung findet bei hoher Temperatur
im Sommer in 24 bis 36 Stunden ſtatt. Je raſcher ſie
ſich vollzieht und je eher man dieſe Sauermilch dann ver
arbeitet, deſto ſchmackhafter, nahrhafter und leichter ver
daulich iſt ſie, und deſto beſſer iſt alsdann die Marmelade.
Die Molke wird nicht abgepreßt. Die Dickmilch wird
vielmehr ſo, wie ſie iſt, durch tüchtiges Verquirlen, wodurch
Käſeſtoff und Molke vermiſcht werden und wobei gleich der
r e seſett werden kann, für das Eindampfen vor-

ereitet.
Noch beſſer eignet ſich zur Bereitung von Marmelade

die Buttermilch. Der Nährwert und die beſondere Be
deutung der Buttermilch als Nahrungs, Heil und Genuß
mittel werden noch immer nicht genug gewürdigt. Jnfolge
des Gehalts an freier Milchſäure wirkt Buttermilch ſehr
erfriſchend und anregend auf die Verdauung. Noch höher
iſt aber ihr Wert zu ſchätzen wegen ihres hohen Gehaltes

an Lezithin, dieſer merkwürdigen chemiſchen Verbindung,
die wegen ihrer ſehr leicht löslichen phosphorſauren Salze
zu einem beſonderen Rang in Geſundheitslehre und Medizin
erhoben worden iſt. Durch einen nicht näher bekannten
Vorgang ſcheidet ſich das Lezithin beim Verbuttern des
Rahmes aus und geht in die Buttermilch über, ſo daß
dieſe daran um das Doppelte reicher iſt als gewöhnliche
Milch. Durch das unvermeidliche Erhitzen bei der Mar
meladenbereitung wird zwar der Lezithingehalt wieder ver
mindert, doch iſt dieſer Verluſt durchaus nicht ſo bedeutend,
daß dadurch der Wert des Erzeugniſſes in erheblichem
Maße leiden würde. Es kommt eben darauf an, die Milch
nicht ſtärker und länger zu erhitzen als unbedingt nötig iſt.

Das Eindampfen erfolgt bei kleinem Feuer im Waſſer
bade und unter fleißigem Umrühren. Die Erhitzung ſoll
möglichſt langſam vor ſich gehen und kann zuletzt bis zum
Kochen geſteigert werden, doch darf die Maſſe nie zum
Wallen kommen. Die Verdickung erfolgt trotzdem verhält-
nismäßig raſch. Die Zeitdauer iſt natürlich ganz unbeſtimmt,
ſie hängt auch ſehr ab von der Menge des zugeſetzten
Zuckers. Darnach beſtimmt ſich auch die Haltbarkeit des
Erzeugniſſes. Sehr ſtarke Zuckerung iſt jedoch nicht ratſam;
ein kleiner Zuckerzuſatz genügt vollkommen, wenn die fertige
Marmelade bald verbraucht wird.

Man unterſcheidet zwei Eindampfvorgänge. Der erſte
iſt erreicht, wenn die Maſſe bei der Kaltprobe ſirupartig
iſt. Will man reine Milchmarmelade, ſo wird dieſer Sirup
noch weiter eingedickt, bis die Probe nach dem Erkalten
eine zähe braune Maſſe ergibt. Jm anderen Falle wird
der Milchſirup mit Obſtmus zuſammen noch etwas einge
dampft, bis die Probe befriedigt. Gutes Apfelgelee eignet
lich als Zuſatz am beſten wegen des kräftigen Geſchmackes,

e re
Geruchſchärfe bei Menſch und Hund

Jn bezug auf Spürſinn wird man dem Hund jederzeit
oor dem Menſchen den Vorzug geben; man wird ihm. zu
r daß er „die beſſere Naſe“ hat. Aber auch dieſe

chätzung kann nur auf relative Gültigkeit Anſpruch er
heben. Das iſt einer Abhandlung über „Die kleinſten noch
wahrnehmbaren Geruchsmengen verſchiedener Riechſtoffe
bei Menſch und Hund“ zu eutnehmen, die von Lorenz
Seffrin in der „Zeitſchrift für Biologie“ veröffentlicht wird.
Bei den Verſuchen, die mit einer geiſtreich erdachten, ſehr
pertrauenerweckenden Methode angeſtellt worden ſind
ber Reizerfolg wird an den plötzlichen Veränderungen der
Atemtätigkeit abgeleſen und von einem angeſchnallten
Apparat automatiſch regiſtriert, ſind ätheriſch riechende
Subſtanzen, aromatiſche, balſamiſche und brenzliche Riech-
offe verwendet worden, alſo Ather, Anisöl, Jasmin,
Roſemnöl, Vanillin, Toluol uſw. Es zeigte ſich nun, daß
bei Einwirkung aller dieſer Subſtanzen die ig in der Jn-

und Landwirtſchaftliche Beilage.
tereſſenwelt, in welcher der Hund lebt, keine Rolle ſpielen,
in der Welt des Menſchen dagegen Eigenſchaften zum
mindeſten nicht ganz gleichgültiger Art ſind, der Menſch
noch in Verdünnungen eine deutliche Wahrnehmung hat
wo der Hund nicht mehr reagiert. Dagegen iſt der Hund

bei h tieriſchen Urſprungs (Hundeblut,
Hundeurin, Reh oder Rindfleiſchpreßſaſt u. ſ. f.) dem
Menſchen weit überlegen. Seine Regktion auf kleinſte
Mengen dieſer Subſtanzen, die der Menſch nicht mehr
riecht, pflegt oft noch ſehr ſtark zu ſein, und beſonderslebhaft wird alles, was von der Hündin ſtammt, von dem
männlichen Tiere empfunden. Das bedeutet daß Feinheit
der Sinne, wo von ſolcher geſprochen wird, niemals als ab
ſolute und gegenüber jedem Reiz bewährte Eigenſchaft
dieſer oder jener Tierform aufgefaßt werden darf. Sondern
es kann immer nur im Hinblick auf die Welt, zu der das
Geſchöpf vermöge ſeiner ſpeziellen Nahrungs-, Wohnungs
intereſſen uſw. in lebendiger Wechſelbeziehung ſteht, über
die Vortrefflichkeit oder Unentwickeltheit einer Sinnes
funktion geurteilt werden.

Vom Fruchtholz e
iſt dem Liebhabergärtner nur wenig bekannt. Es iſt dieſes

zu bedauern, denn viele
Tauſende gut veranlagter
Obſtbäume werden jährlich
unter dem Meſſer und der

Baumſchere des Privat
gartenbeſitzers ihres beſten
Fruchtholzes beraubt, ſo
daß einem das Herz weh
tut beim Anblick. Gebt
man ſich doch ſelten genug
die kleine Mühe, beim
Schnitt auf den Unterſchied
von Holz und Frucht
knoſpen zu achten, welche
letztere die Blüten bergen
und an gedrungenerer

„„dickerer Form beim Kern
obſt leicht erkenntlich ſind. Abbildung A zeigt die Frucht
ſpieße, an denen die
Augen dicht gedrängt
beieinander ſtehen auf
wulſtigen geringelten
Polſtern, an denen vor
her Blätter ſaßen. Der
Fruchtſpieß und Ringel-
ſpieß ſitzt immer am
vorjährigen Leitholz
oder kommt aus dem

ruchtkuchen heraus.
uf dieſe an ihren Ver

dickungen erkennbaren

We kommt esehr an und ſollen ſie
in jedem Falle von
Meſſer und Schere ver C

ſchont bleiben, da aus tihnen ſich das Fruchtholz immer wieder ergänzt. Entwickeln
ſich nun aus den Fruchtkuchen
kurze winkelige Zweigchen mit
allerlei Fruchtholz beſetzt, ſo
haben wir das Quirlholz, wie
Abbildung B es deutlich zeigt.
Nur wenn ein Fruchtkuchen mit
darauf ſitzendem Fruchtholz ſich

Ha müde getragen hat verjünge man
ihn. Beim Steinobſt haben wir

e unter den Bukettzweigen das
Fruchtholz einrangiert, was wir
vorher beim Kernobſt Ringel-
ſpieße nannten. Die Frucht-
knoſpen ſitzen ſtraußartig um eine
Holzknoſpe gruppiert, am beſten

S anm Kirſchbaum erkennbar, wie
Abbildung C es zeigt. Der Laie

ſoll ſich dieſe leicht merkbaren Erkennungszeichen der Frucht
barkeit des Holzes einprägen und wird dann für die kleine
Aufmerkſamkeit in der Schneidezeit beim Ernten reich be-

lohnt werden. e
Eine Sitz- und Vrutbank.

Von Oſten.
Wo man mit Hennen brütet, muß man ſchon beizeiten

darauf bedacht ſein, einen geeigneten Brutraum zu beſchaffen,
damit das Brutgeſchäft beim Beginn der Bruttätigkeit
ohne Störung vor ſich gehen kann. Ein ſolcher Brutraum
darf bekanntlich uicht zu warm und nicht zu kalt, muß
aber auch ruhig ſein. Jn manchen Gegenden, auch in und
um Hamburg herum, benutzt man vielfach ſogenannte Brut-

bänke, die in der Wohnſtube oder Küche an den Wänden
entlang ſtehen, und (wie die Abbildung zeigt) gleichzeitig
zum Sitzen für die Menſchen dienten. Das Jnnere der
Brutbank iſt in mehrere Abteilungen getrennt, deren jede
einem Bruttier Raum gewährt. Vorn iſt ein Schieber an
gebracht, in welchem ſich ein rundes oder herzförmiges
Loch befindet. Dieſes dient aber lediglich als Griff, wenn
der Schieber einer dieſer Abteilungen nach oben zu heraus-
genommen werden ſoll, um die Henne zwecks Fütterung
und Entleerung vom Neſt zu laſſen. Zur Luftregulierung
würde das Griffloch nicht ausreichen, denn von der durch
dasſelbe eindringenden Luft dürfte ſehr wenig bis auf den
Boden des Brutkaſtens, alſo zu den Eiern gelangen. Der
Mangel an friſcher Luft im Bereich der Eierlage iſt aber
ſehr nachteilig für den Bruterfolg und ſehr häuſig ſind
ſchlechte Brutreſultgte, wie abgeſtorbene Embryone und dgl.
die Folge ſchlechte Luftzirkulation.

Wenn man BHrutkiſten von Holz verwendet, ſo iſt el
am beſten, die eine Seite (Hinterſeite) nur mit Sackleine
oder einem anderen derartigen Stoffe zu ſchließen. Au
ein mit Drahtgaze beſpannter Rahmen erfüllt gut dieſe
Zweck. Andernfalls läßt man größere Luftlöcher nich
weit über dem Boden des Brutkaſtens anbringen. Es iſt
ſogar vorteilhaft, wenn der Boden ſelbſt Luftlöcher enthält
in welchem Falle natürlich zwei Leiſten unter d nſelben
genagelt werden müſſen, damit die Luft von unten Zugang
hat. Dieſe an und für ſich etwas mehr abgeſchloſſenei
Brutkäſten bedürfen aber einer ſorgſamen Beobachtung au
Reinlichkeit und namentlich auf das Vorhandenſein von
Ungeziefer. Die Neſtfüllung muß nach jedesmaligem Er
brüten eines Geleges herausgenommen und verbrannt, der

rutraum aber mit Pixolkarbol ausgeſtrichen werden. Hier
durch wird jegliches Ungeziefer getötet oder vertrieben
der Geruch dieſes Desinfektionsmittels wird aber ſelbſſ
dort, wo man den Kaſten in bewohnten Räumen aufſgeſtell
hat, keineswegs läſtig.

n e
Seifenherſtellung im Hauſe.

Jn der „Landwirtſch. Zeitſchrift für ElſaßLothringenſchreibt Prof. Dr. Kuliſch: n fur ene e rm
Bei den jetzigen hohen Preiſen für Seife kann es unter

Umſtänden ſehr lohnend ſein, Abfälle von Fett, die ſich im
Haushalte ergeben, im kleinen auf Seife zu verarbeiten.,
Selbſtverſtändlich kommen für dieſen Zweck nur ſonſt nicht
mehr verwertbare Abfallfette in Betracht. Manche fett-
haltigen Abfälle, wie Speckſchwarten, können durch Ver
arbeitung auf Fett noch lohnende Verwertung finden.
Dieſelben werden bis zur Verarbeitung auf Seife in Töpfen
angeſammelt und in dieſen feſt eingedrückt. Soweit noch
Fleiſchanteile ſich an dem Fett befinden, müſſen die Abfälle
vor der Verarbeitung auf Seife ausgeſchmolzen werden,
Auf 1 Kilo Abfallfett braucht man ungefähr 150 Gramm
feſtes Natriumoxyd (Atznatron), das man in Form einer
ſtückigen Maſſe in Drogenhandlungen erhält. Das Atznatron
iſt ſtark ätzend und kann daher nur in Ton oder Blechge-
fäßen transportiert werden. Bei längerer Lagerung an
der Luft verliert dasſelbe an Wirkung; es ſoll daher
möglichſt bald nach dem Einkauf verbraucht werden. Das
Atznatron wird mit dem dreifachen dieſes Gewichtes Waſſer
aufgelöſt, alſo 150 Gramm in einem halben Liter. Jn
dieſe ätzende Lauge trägt man, nachdem ſie in einem Eiſen-
oder Kupfergefäß bis zum Kochen erhitzt iſt, nach und nach
das Fett ein und hält, nachdem das Fett aufgelöſt iſt, noch
eine Stunde lang warm. Das Fett iſt vollſtändig verſeift,
wenn ſich beim Eintragen desſelben in heißes Waſſer auf
der Oberfläche keine Oltropfen mehr abſcheiden. Darnach
verdünnt man die Lauge ſtark mit weichem Waſſer und
rührt die ſchmierige Seifenſchicht wiederholt tüchtig mit dem
Waſſer durch. Darauf ſetzt man zu dem Waſſer ſoviel
Salz, als ſich in dem Waſſer aufzulöſen vermag. Auch
mit der Salzbrühe wird die Seifenſchicht tüchtig durchge-
rührt. Dann läßt man das Ganze erkalten. Wenn richtig
verfahren wurde, bildet die Seife nach dem Erkalten eine
gelbliche feſte Schicht, die man von der Salzbrühe abheben
kann. Man reinigt die Seife, indem man ſie nochmals in
weichem Waſſer in der Wärme auflöſt, wiederholt mit dem
kochenden Waſſer durchrührt und dann von neuem durch
Sättigen des Waſſers mit Salz ausſcheidet. Darnach wird
die erkaltete Seife abgehoben, mit Waſſer abgeſpült und
an der Luft getrocknet.

wen
Kleine Mitteilungen.

Die Herſtellung von Grütze anf der Schrotmühle
empfiehlt in der „Georgine“ Frhr. von Tettau-Tolks, Krap-
hauſen, mit folgenden Worten: „Die m. E. unberechtigt
hohen Preiſe für Grütze, zurzeit Höchſtpreis 50 M., veran
laßten mich, einen Verſuch zu machen, auf der Steinſchrot-
mühle Grütze herzuſtellen. Die Gerſte wird möglichſt grob
geſchrotet, und, nachdem die feineren Grützkörner und das beim
Schroten etwa entſtandene Mehl durch ein feines Sieb ab-
geſiebt ſind, die Schalen durch Fucheln von der Grütze ge
trennt. Das Abſieben muß geſchehen, weil die feineren
Grützkörner beim Fucheln mit den Schalen fortgetrieben
werden würden. Einige gröbere Schaley bleiben beim Fucheln
jedoch noch bei der Grütze. Man ſiebt Wie Grütze nun durch
ein größeres Sieb, in dem die größten Grützkörner und die
Schalen zurückbleiben.
auf der Schaufel voneinander. Man hat dann nach der
Körnung drei Sorten Grütze erhalten, die man zuſammen
miſcht oder guch getrennt verwenden kann.

Von einem Zentner Gerſte erhält man etwa 55 Pfund
Grütze. Beim Preiſe von 15 M. für einen Zentner Gerſte
würde ein Zentner Grütze etwa 27,50 M. koſten. Beim Händler
koſtet er, wie eingangs erwähnt, 50 M. Außerdem gewinnt
man noch etwa 40 Pfund Gerſtenſchale.“

über Herſtellung eines guten Hühnerfutters teilt
nach der „Landwirtſch. Zeitſchr. für Elſaß-Lothringen“ Alt-
bürgermeiſter Schaeffer in Mutzig folgendes mit: Jn den
kleinen Schlachthäuſern auf dem Lande gehen große Mengen
des Blutes der Kühe, Kälber und Schafe verloren, da meiſt
nur Blut von Schweinen zum menſchlichen Genuſſe verar-
beitet wird, Bei dem Mangel an Kraftfutter laſſen ſich die
Damit unbenutzt zugrunde gehenden Nährwerte nach folgendem
Verfahren erhalten und können als Hühnerfutter, bei genügend
vorhandenem Blut auch als Schweinefutter, verwertet werden.
Jede Hausfrau vermag ſich darnach ein billiges Kraftfutter
herzuſtellen. Kleie wird in einem Dörrofen, oder bei kleinem
Bedarf auf dem Ofen, getrocknet, um ſie aufnahmefähiger
zu machen. Sie verliert dabei etwa 16 Feuchtigkeit.
Friſches Blut wird in einem Blechgefäß (Eimer) in kochendes
Waſſer geſetzt und unter Umrühren zum Gerinnen gebracht.
Das geronnene Bluteiweiß bringt man auf ein Tuch von
Sackleinen und ſucht durch Ablaufenlaſſen und Ausdrücken
das Blutwaſſer möglichſt zu entfernen. Die breiige Maſſe
wird nun mit der getrockneten Kleie durch Kneten und Ver-
reiben mit den Händen genau vermengt, ſodaß größere Blut-
klümpchen nicht mehr vorhanden ſind, und dann wieder in
dünnen Schichten zum Trocknen auf den Ofen oder im
Dörrapparat ausgebreitet, das in kurzer Zeit geſchehen iſt.
Ein Kilo trockener Kleie nimmt das Eiweiß von 1,8 bis 2
Liter Blut auf.
wickelt ſich dabei nicht der geringſte Geruch. Völlig getrocknet,
hält ſich dies Kraftfutter, an trockenen Orten aufbewahrt,
unbegrenzt.

r

Dieſe trennt man durch Abpuſten

Bei Verwendung von friſchem Blut ent
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